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Das Kombinat
von Balchasch-30 Jahre alt

Das Kollektiv des mit dem Ls- 
ninorden ausgezeichneten Berg­
werk- und Hüttenkombinats na­
mens des 50. Jahrestags der Ok­
toberrevolution in Balchasch be­
geht in diesen Tagen feierlich das 
30jährige Jubiläum seines Be­
triebs. In dieser Zeit entstanden 
am Ufer des Balchaschsces ein 
Kupferschmelzriese und eine gro­
ße moderne Stadt. Der Gedenkbar­
ren des ersten Balchascher Kup­
fers. das vor 30 Jahren geliefert 
wurde, wird im Museum der Re­
volution in Moskau aufbewahrt.

Einen großen Arbeitsweg hat 
das Kollektiv der Bergleute, An­
reicherungsarbeiter und Hütten­
werker des Kombinats zurückge- 
lcgt, dem für seine Produktions- 
erfolgc die Gedenkfahne des ZK 
der KPdSU, des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR, dos 
Ministerrats der UdSSR und des 
Zentralrats der Sowjetgewerk­
schaften verliehen wurde. Andert­
halbtausend Arbeiter wurden mit

Beratung der
Landbauarheiter
beendet

In Alma-Ata fand die Republik­
beratung. welche die Frage über 
die Maßnahmen zur Verbesserung 
der Bebauung, der Organisation 
der Bautätigkeit und der kultu­
rell-sozialen Betreuung der Dorf­
siedlungen im Lichte der Be­
schlüsse des XXIII. Parteitags 
der KPdSU behandelte, ihren 
Abschluß. An ihrer Arbeit betei­

ligten sich d' e Leiter und Spezia­
listen der Bauorganisationen. 
Sowchose und Kolchose. Sekre­
täre der Gebiets- und Rayonpar­
telkomitees. Vorsitzende der Ge­
biets- und Rayonvollzugskomi­
tees. Leiter der Organe für 
Landwirtschaft. Melioration und 
Wasserwirtschaft, für Bauwesen 
und Architektur, der Ministerien 
und Institutionen, der Projektie­
rungsorganisationen. Wissen­
schaftler. Die Referenten und 
Diskussionsredner analysierten 
eingehend die Ursachen des Rück­
stands des Bauwesens und der 
kulturell-sozialen Betreuung auf 
dem Lande, deckten viele Reser­
ven auf. merkten Maßnahmen vor 
zur Verbesserung der Auslastung j 
der Baumechanismen. Heranbil-; 
düng und Verteilung der Bauka-1 
der. Belieferung der ländlichen | 
Bauvorhaben mit Materialien, 
der Industrialisierung des ländli­
chen Bauwesens.

Auf der Beratung sprach der 
Minister für ländliches Bauwesen 
der UdSSR S. D. Chitrow.

Abschließend trat der Vorsit­
zende des Ministerrats der Kasa­
chischen SSR M. Bejssebajew 
auf. der das Fazit der Beratung 
zog.

(KasWBGJ

Orden und Medaillen ausgezeich­
net, fünf von ihnen wurde der Ti­
tel „Held der Sozialistischen Ar­
beit“ verliehen. Neun Hüttenwer­
kern wurden Staatsprcisc für her­
vorragende Entdeckungen in der 
Technik verliehen. Die Balchascher 
schmelzen heute das billigste Kup­
fer im Lande, ihre Produktion 
wird an Hunderte Adressen gelie­
fert und ist stark gefragt.

In Balchasch wurde erstmalig 
die Technologie der Anreicherung 
von oxydischen und Schlammerz 
erarbeitet und eingebürgert, was 
ermöglichte, zusätzlich viele Mil­
lionen Tonnen Erz zu verarbeiten 
und den Kupferverlusten vorzu­
beugen. Zum ersten Mal in der 
Buntmctallverhüttung des Landes 
wurde im Balchascher Kombinat 
die Technologie der Anfertigung 
von Granalien aus Kupferkonzen­
trat und ihr Schmelzen in de.-i 
Konvertern mit Sauerstoffblasen 
im industriellen Maßstab gemei­
stert.

Peter Nagel arbeitet noch nicht lange als Montagearbeiter im Hauser- 
baukombinat von Aktjubinsk. Vom ersten Tag an zeigt er hohe Arbeits­
produktivität und erfüllt pfiiehtgetreu alle Aufträge. Er kämpft um den 
Ehrentitel „Aktivist der kommunistischen Arbeit.'1

Das Balchascher Kombinat ist 
gut mit Automatikmitteln ausge­
rüstet. Darin liegt ein großes Ver­
dienst seiner Neuerer. Allein in 
den letzten zehn Jahren machten 
die Rationalisatoren und Erfinder 
des Betriebs 20 000 Verbesserungs­
vorschläge mit einem ökonomi­
schen Gesamteffekt von etwa 15 
Millionen Rubel. Die Verdienten 
Rationalisatoren, die Ingenieure 
M. I. Gorodezki und A. A. Nowi­
kow erarbeiteten und halfen mit 
bei der. Einführung in die Pro­
duktion von mehr als 30 wertvol­
len Verbesserungsvorschlägen und 
Erfindungen, die etwa 700 000 
Rubel einsparten.

Das Kollektiv des Kombinats 
entfaltet gegenwärtig den soziali­
stischen Wettbewerb für ein wür­
diges Begehen des 100. Geburts­
tags W. I. Lenins und des 50. Jah­
restags Sowjetkasachstans.

(KasTAG)

Sitzung 
der Literatur­
kommission

Vor einigen Tagen fand In Mos­
kau eine Beratung der Kommis­
sion für die sowjetdeutsche Lite­
ratur statt, die vom Vorstandsse­
kretariat des Schriftstcllerverban- 
des der UdSSR elnberufcn wor­
den war. An der Beratung nahmen 
der Vorsitzende der Kommission 
A. L. Dymschitz. der Sekretär 
des Schriftstellerverbandes M. 
W. Gorbatschow, die sowjetdeut­
schen Schriftsteller D. J. Holl­
mann, V. G. Klein. J. A. Warken- 
tln, R. F. Jacquemien, der Vertre­
ter des „Neuen Lebens" V. M. 
Poljanski und andere teil.

Es wurde eine Reihe von prak­
tischen und organisatorischen 
Fragen besprochen. Genosse 
Dymschitz berichtete ausführlich 
über die Vorbereitungen zum 
100. Geburtstag W. I. Lenins und 
die damit verbundenen Aufgaben 
der sowjetdeutschen Schriftstel­
ler. Dominik Hollmann gab eine 
Übersicht über die Tätigkeit des 
Verlags „Progreß ", der den Be­
schluß des Pressekomitees beim 
Ministerrat der UdSSR über die 
Herausgabe von Werken der so- 
wjetdeulschen Schriftsteller äu­
ßerst unbefriedigend erfüllt. In 
Abwesenheit des Redakteurs der | 
Deutschen Redaktion des Verlags 
„Kasachstan“ J. Kunz, der durch 
Verschulden der Verlagsleitung 
erst einen Tag später In Moskau 
eintraf, berichtete Rudolf Jacque­
mien über die Arbeit der Deut­
schen Redaktion. Die Tatsache, 
daß die Redaktion jährlich nur 
über 60 Druckbogen verfügt, 
schränkt ihre Tätigkeit stark ein.

Johann Warkentin sprach aus­
führlich über die Vorbereitung 
zur Herausgabe einer Anthologie 
sowjetdeutscher Dichtung in rus­
sischer Sprache. Es wurde be­
schlossen, auf der nächsten Sit­
zung der Kommission, die für 
März 1969 vorgesehen ist, die 

| für die Anthologie bestimmten 
| Werke vorzulegen, mit deren 
I Auswahl und Sichtung die so­
wjetdeutschen Mitglieder der ( 
Kommission beauftragt wurden.(

Weiterhin Ist die Herausgabe 
eines Sammelbandes „Dichtungen 
um Lenin" geplant. Alle sowjet­
deutschen Dichter sind aufgeru­
fen, aktiv daran teilzunehmen.

In der Frage des Studiums jun­
ger sowjetdeutscher Literaten an 
einer Literaturhochschule in Leip­
zig wurde beschlossen, dafür die 
Nachwuchsdichter R. Weber und 
L. Schmidt zu empfehlen.

(Eigenbericht)

ERKLÄRUNGEN
der Mitglieder der Kommission zur Vorbereitung 
der internationalen Beratung der kommunistischen 

und Arbeiterparteien
Flammende Grüße an das vietnamesische Volk

Die Vertreter der 67 Parteien, 
die an der Novembertagung der 
Kommission für die Vorbereitung 
der internationalen Beratung der 
kommunistischen und Arbeiterpar­
teien teilnahmen, begrüßen flam­
mend die jüngsten Erfolge dos 
vietnamesischen Volkes in seinem 
heldenhaften Kampf.

Es ist ein wichtiger Sieg des 
vietnamesischen Volkes und aller 
Kräfte des Fortschritts und des 
Friedens in der ganzen Welt, daß 
sich der amerikanische Imperialis­
mus gezwungen sah, auf die voll­
ständige und bedingungslose- Ein­

Solidarität mit dem Kampf der Patrioten Guatemalas, 
Paraguays uud Haitis

Die Vertreter der 67 Bruderpar­
teien, die sich zur Tagung der 
Kommission zur Vorbereitung der 
internationalen Beratung der kom­
munistischen und Arbeiterparteien 
versammelt haben, bringen ihre 
tiefste Entrüstung darüber zum 
Ausdruck, daß die amerikanischen 
Imperialisten und ihre Lakaien in 
Guatemala, Paraguay und Haiti 
die Revolutionäre, die im Kampf 
für die Freiheit und Unabhängig­
keit ihrer Länder stehen, brutal 
und grausam verfolgen.

In Guatemala sind die Arbeiter­
und Bauernführer Victor Manuel 
Gutierrez, Rafael Tischler und 
Leonardo Castillo Florez bestia­
lisch ermordet worden.

Oemokratie—
Schall und Rauch

NEW YORK. (TASS). „Die Mo­
ral der amerikanischen Nation 
befindet sich auf einem niedrigen 
Stand, und unsere Demokratie ver­
liert ihren Sinn“, erklärte Nor­
man Thomas, ein namhafter Poli­
tiker und Vertreter des öffentli­
chen Lebens der Vereinigten 
Staaten von Amerika. Eine der 
Ursachen sozialer und politischer 
„Krankheiten" der USA sei der 
Krieg, den die Vereinigten 
Staaten von Amerika gegen das 
vietnamesische Volk führen, meint 
Thomas. Dieser Krieg untergrabe 
den Geist, die Moral und die Wirt­
schaft der amerikanischen Nation 
und führe zu einer ungeheuren 
Vergeudung von Menschenleben 
und materiellen Werten, sagte 
Norman Thomas.

stellung der Bombenangriffe und 
der anderen Kricgshandlungen gp- 
gen die Demokratische Republik 
Vietnam einzugehen sowie sich 
mit den Verhandlungen in Paris 
einverstanden zu erklären, an de­
nen eine Delegation der Demokrati­
schen Republik Vietnam und eine 
Delegation der Nationalen Befrei­
ungsfront Südvietnams teilnehmen 
sollen.

Die kommunistischen und Arbei­
terparteien erklären sich erneut 
vollkommen solidarisch mit dem 
vietnamesischen Volk, das den

In den letzten drei Jahren wur­
den in Guatemala Tausende Men­
schen durch Terrorbanden, die von 
der guatemaltekischen Regierung 
und dem USA-Imperialismus aus­
gehalten werden, verhaftet, grau­
sam gefoltert und bestialisch er­
mordet worden. Auf Haiti sind in 
den letzten 8 Monaten Hunderte 
Patrioten entführt und zu Tode ge­
foltert. Viele von ihnen wurden 
ohne Voruntersuchung und Prozeß 
erschossen.

Die Vertreter der Bruderpar­
teien verurteilen entschieden diese 
Kampagne des Massenterrors und 
die Unterdrückung der elementa­
ren Menschenrechte. Sie erheben 
ihre Stimme zum Schutz der Kom­

Über NATO-Appelle 
begeistert

STOCKHOLM. (TASS). Die jüng­
sten Appelle der NATO-Generale 
weiter aufzurüsten, wurden im 
neutralen Schweden von gar man­
chen mit Begeisterung aufgenom­
men.

Die schwedische Presse führt 
zahlreiche Fakten an. die die bei 
weitem nicht neutrale Aktivität 
der Bosse der schwedischen Rü­
stungsindustrie entlarven. Wie aas 
der Presse ersichtlich, treibt das 
neutrale Schweden einen ausge­
dehnten Handel mit Kriegsflug­
zeugen und Fliegerbomben, Kano­
nen und Maschinengewehren, mit 
Munition und anderem Kriegsge­
rät. Unter den Handelspartnern 
befinden sich die BRD, Groß­
britannien, Dänemark, Norwegen 

Kampf gegen die Aggression des 
USA-Imperialismus fortsetzt, und 
werden gegenüber dessen Umtrie­
ben wachsam bleiben. Sie werden 
gemeinsam mit allen Friedenskräf­
ten den Kampf weiter entfalten, 
um den restlosen Abzug der ame­
rikanischen und Satellitentruppen 
aus Vietnam durchzusetzen und 
dem vietnamesischen Volk das 
Recht zu sichern, über seine An­
gelegenheiten unter den Bedingun­
gen der nationalen Unabhängig­
keit und des Friedens selber zu 
entscheiden.

munisten und anderer Patrioten, 
die in Guatemala. Paraguay. Hai­
ti und anderer lateinamerikani­
schen Ländern mutig kämpfen, 
und solidarisieren sich mit den 
revolutionären Kämpfern gegen 
den amerikanischen Imperialismus 
und die von ihm unterstützten ter­
roristischen Regimes. Die Vertre­
ter der Bruderparteien richten an 
die Weltöffentlichkeit den. Ap­
pell, gegen die grausame Verfol­
gung der Kommunisten und ande­
rer Patrioten zu protestieren und 
auf diese Weise zum Sieg der 
Völker Lateinamerikas im Kampf 
gegen den Imperialismus beizu- 
tragen.

und andere Länder, die vor eini­
gen Tagen in Brüssel für den wei­
teren Rüstungswettlauf gestimmt 
haben.

Das „Aftonbladet“ teilt mit. 
daß Schweden jährlich Waffen und 
Kriegsmaterial im Werte von 
130 000 000 bis 140 000 000 Kro­
nen verkauft. Die schwedischen 
Waffenhändler haben ihr Geschäft 
auch auf Übersee ausgedehnt. Un­
ter Verletzung der Gesetze ihres 
Landes verhandeln sie über die 
Lieferung von Waffen an einige 
Länder Lateinamerikas, darun­
ter an Länder mit Diktaturregi­
mes. In diesem Geschäft stecken, 
wie die Presse betont, die größten 
schwedischen Konzerne „Bofors“, 
„Saab" „Eriksson" und andere.

Foto:, D. Neuwirt

Erklärung der TASS
Vor kurzem hat eine NATO- 

Ratstagung in Brüssel stattgefun­
den. Ihr ging eine großangelegte 
und den sozialistischen- Ländern 
gegenüber offen feindselige Kam­
pagne voraus, welche von den Re­
gierungen einer Reihe der NATO- 
Mitgliedsländer und ihren Propa­
gandaorganen gelenkt wurde.

Diese Kampagne sollte eine ent­
sprechende politische Stimmung 
vor allem in den westeuropäischen 
Ländern als Vorbereitung zu ei­
ner Aktivierung der militärischen 
Tätigkeit des Nordatlantischen 
Blocks unter dem Vorwand her­
vorrufen, daß sich die Situation 
in Europa in den letzten Monaten 
nicht zugunsten der NATO ver­
ändert hat. Um den Anschein zu 
erwecken, daß die Situation äu­
ßerst ernst ist, wurde die NATO- 
Ratstagung einen Monat vor dem 
ursprünglich festgelegten Termin 
abgehalten.

Mit anderen Worten, die ag­
gressiven Kreise der NATO hat­
ten alles getan, um auf der Brüs­
seler Tagung und im Zusammen­
hang mit dieser Tagung eine 
Atmosphäre zu schaffen, in der ei­
ne vernünftige Haltung bei der 
Einschätzung der Entwicklung 
durch einzelne Mitgliedsstaaten des 
Nordatlantikblocks unmöglich wä­
re, während ein Mangel an Be­
reitschaft, gleich der Bundesrepu­
blik Deutschland, England und den 

USA die Krlegsvorbcreitungen zu 
steigern, Anklagen einer Verlet­
zung der „atlantischen Solidari­
tät” zur Folge hätte.

Wie die Berichte über den Ver­
lauf der NATO-Ratstagung und 
das Abschlußkommunlquo erwei­
sen, gaben in Brüssel jene den 
Ton an, die ihre Hoffnungen an 
die Aufrechterhaltung der Span­
nungen knüpfen, die in den Kate­
gorien des „kalten Krieges" den­
ken und den Weg der friedlichen 
Zusammenarbeit von Staaten auf 
gesamteuropäischer Grundlage ao- 
lehncn.

Die Brüsseler Tagung hat Be­
schlüsse gefaßt, die darauf abzic- 
len, zusätzliche militärische Maß­
nahmen im Rahmen der NATO zu 
verwirklichen und die Militärbud­
gets der Teilnehmerstaaten zu er­
höhen. Allem Anschein nach ist 
dem Steuerzahler bei weitem noch 
nicht alles gesagt worden, was 
ihn erwartet und in welchem Ma­
ße die Steuern hochgeschraubt 
werden, um neue Bewilligungen 
für die Realisierung der in Brüs­
sel festgelegten militärischen Pro­
gramme zu erwirken.

Wie sind diese Beschlüsse mit 
der Aufgabe der Abrüstung, ei­
ner friedlichen Regelung der in­
ternationalen Streitfragen und 
der Entwicklung der friedlichen 
Zusammenarbeit zwischen den 
Staaten zu vereinbaren? Solche’ 
Fragen haben den Veranstaltern 

der NATO-Tagung offenbar am 
wenigsten Sorgen bereitet. Das, 
was sic erörterten, ist gerade dar­
auf gerichtet, eine positive Per­
spektive der Entwicklung der in­
ternationalen Situation vor den 
Völkern zu verbergen, sie so zu 
stimmen, daß das Wettrüsten un­
vermeidlich fortgesetzt werden 
muß und daß Kollisionen und Kon­
flikte unabwendbar sind.

An der Schwelle des Jahres 
1969, da jeder Teilnehmer des 
Nordatlanjik-Vertrage das juri­
stische Recht auf Austritt erhält, 
versucht die NATO-Ratstagung 
alles zu tun, um unter Anwen­
dung der abgegriffenen These von 
einer „sowjetischen Gefahr" die in 
einer Reihe von Mitgliedsstaaten 
der NATO in Erscheinung treten­
de Tendenz zu einer größeren 
Selbständigkeit in der eigenen 
europäischen und internationalen 
Politik zu ersticken.

Die NATO-Machthaber sifid be­
reit, außer den bereits vorhande­
nen komplizierten internationa­
len Problemen neue, möglicherwei­
se noch akutere zu schaffen. Zu 
diesem Zweck sind sie bestrebt, 
das Völkerrecht, die UNO-Charto. 
die alliierten Viermächteabkom­
men über Deutschland auf eigene 
Art auszulcgen, In die „Interessen­
sphäre" der NATO neue Staaten 
elnzubcziehen, ohne sogar ihre 
Meinung darüber einzuholen, und 
auf ihre eigene Art, entsprechend 

den Belangen ihrer Aggressions­
politik, den Status der internatio­
nalen Gewässer zu bestimmen.

Als der Nordatlantikblock ernt 
Im Entstehen begriffen war, stell­
te die Sowjetregierung fest, daß 
er ein Instrument zur Unterwer­
fung schwächerer Staaten durch 
einen starken imperialistischen 
Staat sein wird, daß der Existenz­
sinn dieses Bündnisses der Kampf 
gegen demokratische, antikoloniali- 
stische und Befreiungsbewegun­
gen Ist. Die seither vergangenen 
nahezu zwei Jahrzehnte haben in 
vollem Maße die Richtigkeit die­
ses Urteils erwiesen.

Der Nordatlantische Block hat 
mehrere Krisen In Europa, Asien 
und Afrika ausgclöst. Er ist da­
für verantwortlich, daß Hunderte 
Milliarden Döllar, Pfund Sterling 
und westdeutsche Mark, statt dem 
Wohl der Völker, der Regelung 
der dringenden wirtschaftlichen 
und sozialen Probleme zu dienen, 
woran die ganze Menschheit inter­
essiert ist, für die Vorbereitung 
eines Krieges verschwendet wur­
den.

Dio Ergebnisse der Brüsseler Ta­
gung und die Ausführungen ihrer 
Teilnehmer, daß die NATO ihr 
Betätigungsfeld auch auf Staaten 
ausdehnen könne, die nicht Teil­
nehmer des Nordatlantischen Ver­
trags sind, stellen diesen Militär­
block erneut vor aller Welt als 
olhe aggressive Imperialistische 

Koalition von Staaten bloß. Diese 
falschen Verfechter fremder Inter­
essen haben itn allgemeinen nichts 
Neues erfunden. Sie greifen zu 
dem alten, völlig falschen Trick­
zug. dessen sich jene wiederholt 
bedienten, die die Freiheit und Un­
abhängigkeit der Völker antaste­
ten — von den Organisatoren der 
Kolonialkriege bis zu den Hitler- 
aggressoren. Es ist bezeichnend, 
daß diejenigen Regierungen, denen 
die Interessen der Sicherheit und 
der Gewährleistung der Souveräni­
tät ihrer Länder teuer sind, die 
Ansprüche der NATO auf Bevor­
mundung dieser Länder unzwei­
deutig ablchnen.

Erhöhtes Interesse bekundeten 
die Tagungsteilnehmer für den 
Mittelmeerraum. Den NATO- 
Drahtziehern würde es selbstver­
ständlich passen, wenn sie die Mög- ' 
lichkclt hätten, in verschiedenen 
Teilen Europas und anderer Kon­
tinente, im Mittelmeer und im 
Nahen Osten nach eigenem Gut­
dünken zu schalten und zu wallen. 
Diese Politiker betrachten cs als 
durchaus natürlich, daß sich die 
6. USA-Flotte im Mittelmeor auf­
hält, obwohl die USA viele tau­
send Kilometer von diesem Raum 
entfernt liegen und mit ihm un­
mittelbar nichts zu tun haben. Die 
Anwesenheit der sowjetischen Ma­
rine Im Mittclmcer erscheint ih­
nen dagegen als unbequem. Sie 
hemmt ihre aggressiven Absichten.

Als Schwarzmeer- und folglich 
Mittclmecrstaat übt die Sowjetuni­
on ihr unanfechtbares Recht auf 
die Präsenz In' diesem Raum aus. 
Die sowjetischen Kriegsschiffe be­
finden sich Im Mittclmcer nicht, 

um ein Volk oder einen Staat zu 
bedrohen. Ihre Aufgabe besteht 
darin, die Stabilität und den Frie­
den Im Mittelmeerraum zu för­
dern.

Wieviel Aktivität und Nervo­
sität gewisse Kreise des Nord­
atlantikblocks auch an den Tag le­
gen mögen, die Völker werden nie 
ihr Bestreben hinnehmen, die 
Ergebnisse der gewaltigen Arbe.t 
zunichte zu machen, die die fried­
liebenden Staaten geleistet haben, 
um die Zusammenarbeit In Europa 
in die Wege zu leiten, eine Ent­
spannung auf diesem Kontinent zu 
erreichen und die gesamteuropä­
ische Sicherheit zu festigen. Dis 
europäische und internationale Si­
cherheit kann weder durch das 
Wettrüsten noch durch die Stei­
gerung der Kriegsvorbereitungen 
erzielt werden. Die Beschlüsse dec 
Brüsseler NATO-Tagung haben 
mit den wirklichen Interessen der 
europäischen Völker, mit den 
Interessen eines dauerhaften Frie­
dens nichts gemein, so sehr das 
aggressive Wesen der NATO auch 
getarnt werden mag.

Dem Programm zur Erweiterung 
der Kriegsvorbereltungen setzen 
die Sowjetunion und die anderen 
sozialistischen Länder ein Pro­
gramm zur Lösung der bestehen­
den internationalen Probleme mit 
friedlichen Mitteln am Verhand­
lungstisch, ein Programm konkre­
ter Abrüstungsmaßnahmen, Vor­
schläge zur Entwicklung der Be­
ziehungen zwischen allen Staaten 
unabhängig von den vorhandenen 
Unterschieden Ihrer Gesellschafts­
ordnung entgegen.

Die Linie der Sowjetunion ’n 

den internationalen Angelegenhei­
ten ist klar und konsequent. Sie 
ist in den Beschlüssen des XXIII- 
Parteitags der KPdSU und der Ple­
nartagungen des ZK der KPdSU, 
in den Anordnungen des Obersten 
Sowjets der UdSSR und in den 
Dokumenten festgclegt worden, 
welche die Sowjetunion gemeinsam 
mit anderex sozialistischen Staaten 
angenommen hat. Das ist die Poli­
tik der Festigung der Sicherheit 
der sozialistischen Ländergescein- 
schaft, die Politik der Entspan­
nung und der Erweiterung der in­
ternationalen Zusammenarbeit so­
wie der Entwicklung gutnachbar­
licher Beziehungen mit allen 
Staaten, die ihrerseits danach 
streben. Das ist die Politik der Ab­
wehr der Aggression und der Hii 
feleistung für den Befreiungs­
kampf der Völker.

In den führenden Kreisen der 
Sowjetunion wird die Hoffnung ge­
äußert, daß ein realistisches Her­
angehen in den Staaten, die dem 
Nordatlantischen Block angeboren, 
letzten Endes die Oberhand ge­
winnt, weil die Zukunft auch Ih­
rer Völker mit der Festigung des 
Friedens und mit der Vorbeugung 
militärischer Zusammenstöße un­
zertrennlich verbunden ist.

TASS ist ermächtigt zu erklä­
ren, daß jedwede Aktionen der 
Teilnehmer des NATO-Militär- 
blocks von der Sowjetunion ge­
meinsam mit den anderen Teilneh­
merstaaten des Warschauer 'Ver­
trags bei der Verwirklichung not­
wendiger Maßnahmen zur Gewähr­
leistung der Sicherheit der aozi* 
itstischen Ländergemcinschali 

selbstverständlich mit berücksich­
tigt werden.“



Der rechte Mann
Josef Schroffer war spät heim- 

gekommen. und «eine Frau hßtte 
ein bißchen gemurrt. „Ich bin heu­
te dar Partei bclgetroten", nagte er. 
Er war sichtlich gutgelaunt, sie 
aber hatte Besorgnis geäußert :„Du 
hast ohnehin weder Feierabend 
noch Sonntag gehabt und jetzt 
hast du noch die Pflichten eines 
Parteimitgliedes übernommen. Ist 
das nicht ein bißchen vielt...“

Ob cs nicht viel Istl Freilich, 
aber nicht zuviel. Er tut viel, 
aber er kann und will noch mehr 
tun. Für die Verwirklichung der 
edlen Ziele und Aufgaben der kom­
munistischen Partei, für das Wohl 
des Sowjetvolkes. Wenn es ihm 
mal schwcrfallcn sollte, dann wer­
den ihm die Kommunisten unter 
die Arme greifen. Das lat ein 
Gesetz der kommunistischen So­
lidarität...

Josef Schroffer trägt den hohen 
Namen eines Parteimitgliedes in 
Ehren. Er war überhaupt auch frü­
her ein tüchtiger Mann, sonst hät­
te man ihn ja gar nicht in die 
Paptci aufgenommen...Er arbeitet 
seit 1945 im Engels Kolchos. Den 
Kommunisten Josef Schroffer geht 
alles an, er legt Herz und Sinn in 
sein Tagwerk, um möglichst viel 
Gutes für di« Menschen Ku tun. 
Als er noch Brigadier und später 
Farmleller war, konnte er gar 
nicht mitausehen, wenn cs einem 
Kolchosbauern schwerfiel, die Ar­
beit zu bewältigen. Er krempelte 
die Ärmel hoch und griff in die 
öltriefenden Traktorongehâuee 
oder nahm die Gabel in die Hand, 
um dem Stallwärter beim Viehfüt­
tern behiflich zu sein. Jetzt Ist er 
Leiter der zweiten Abteilung im 
Kolchos, die sich sehen lassen 
kann.

Als ich den Parteisekretär des 
Kolchos N. Demissenow bat, mich 
mit einem der besten Kommuni­
sten bekanntzumachen, sagte er; 
„Das wäre wohl Josef Iwanowitsch 
Schroffer, der Leiter der zweiten 
Abteilung." Obzwar ich beabsich­
tigt hatte, einen Mahn „ohne Rang 
und Titel" uuszuwahlcn, bereue 
ich es nicht. Josef Schroffer 
kenncngclernt zu haben.

Do: Vaterländische Krieg über­
raschte den jungen Schroffer In 
der Roten Armee, als er seinen ak­
tiven Dienst machte. Aber sein 
Schicksal gestaltete sich so, daß er 
nach kurzer Zelt ins Hinterland 
versetzt und später demobilisiert 
worden war... Seine Arbeitslust 
und jugendliche Energie gelang­
ten zur vollen Geltung im Ural, 
der zur Waffenschmiede des sozia­

immer 
voran sein

Die Komsomolorganisation de» 
Sowchos „Sarctschny", Rayon Jes- 
sil, zählt 84 Mitglieder. Alle sind 
sie mit großem Arbeitseifer auf­
verantwortlichen Produktionsab- 
schnitten beschäftigt und beteili­
gen sich aküv am gesellschaftli­
chen Leben.

Noch zu Beginn des Jahres ver­
pflichteten sich- die jungen Me­
chanisatoren, durch sachkundige 
Nutzung dor Technik und spar 
samen Verbrauch von Treib- und 
Schmierstoff wenigstens 5 000 
Rubel einzusparen. Die jungen 
Traktoristen Sehâudin Mnnapow, 
Nikolai Naumann und Andrej Le- 
bedenko beschlossen, mit Ihren 
Maschinen 2 Jahre ohne General­
reparatur zu arbeiten.

Wort und Tat sind bei den
Jungen eins. Die Komsomolzen 
arbeiteten besonders gut während 
der Ernteelnheimsung. Die Ernte 
war, wie bekannt, schwierig, aber 
die Sowchosmechanisatoren ver­
standen es. sie organisiert und 
ohne Getreideverluste durchzufüh­
ren. In der Liste der Emtehcl- 
den des Sowchos stehen auch die 
Namen der Komsomolzen Iwan 
Lowski, Viktor Korn, Wladimir 
Grekow und anderer.

Die jungen Viehzüchter gehen 
ebenfalls mit gutem Beispiel vor­
an. Die Komsomolzinnen Kathari­
na Ritscher, Erika Weber und 
Elisabeth Ungefug molken in 10 
Monaten 1 500 bis 1 700 Kilo 
Milch pro Kuh.

Viel leisten dio Komsomolzen

Seminar
der Politinformatoren

DSBAMBUL. (KasTAG). Wie 
man den Werktätigen zugängli­
cher und vollständiger über die 
Beschlüsse des Oktoberplenuma des 
ZK der KPdSU berichten soll — 
dieser Frage war das Seminar der 
Politinformatoren der Rayons 
Tschu, Kurdaisk, Moinkum und 
der Stadt Tschu gewidmet. Mit 
einem Bericht trat der Teilnehmer 
des Plenums, der Erato Sekretär 
des Gebietepartelkomlteca B. Sad- 
wakassow auf. Er betonte, daß je­
des Auftreten des Politinformators 
aufs engste mit den vordringli­
chen Aufgaben der Brigaden, Far­
men. Kolchose, Sowchose, Betrlc 
be verbunden sein muß, ea muß 
der Verlauf der Erfüllung der so­
zialistischen Verpflichtungen In 
den Arbeitekollektiven analysiert, 
auf dio Reserven zum Aufschwung 
der Landwirtschaft hlngcwlesen 
werden. Von der Realität dc« von 
der Partei vorgemerkten Pro­

listischen Vaterlands werden soll-

Wcnn ich jetzt über Schroffer 
und seine Arbeit berichte, so brau­
che Ich kaum zu erwähnen, was ein 
Abteilungsleiter in einer Groß­
wirtschaft alles tu überwachen 
und zu tun hat — das würe eine 
endlose Aufzahlung von Wirt- 
schaftsangelegonholtsn, eine wich­
tiger und dringlicher als die ande­
re. Man braucht nur anzudeuten, 
daß die Kolchosbauern der zwei­
ten Abteilung mit allen Arbeiten 
gut fertig werden. Genqasa Schrof­
fer ist aber auch Mitglied des Par­
teibüros und Deputierter im Dorf- 
Sowjet, wo er eine große und oh 
sprießliche Arbeit leistet.

Im vorigen Jahr warf er als 
Vertreter- dor Parteiorganisation 
und Deputierter auf der Plenar­
tagung des Dorfsowjets die Frage 
auf, eine Achtklassenschule und 
ein Badchaus In der Siedlung Su- 
rinowka zu bauen. Die Deputier­
ten unterstützten diesen Antrag 
und beschlossen, auch einen Klub, 
eine Ambulant und cinu Kinder­
krippe zu errichten. Die Vorsit­
zende des Dorfsowjets Maria Pa­
las äußerte Bedenken: Ob man zu­
gleich solche großen Bauvorha­
ben beginnen könne? Dio Arbeits­
kräfte und auch dio Mittel des 
örtlichen Budgets waren be­

schränkt. Josef Schroffer äußer­
te die Ansicht, daß gar manches 
von den Einwohnern auf gesell- 
achaftlichem Wege getan werden 
könnte. „Lenin sah in den ersten 
kommunistischen Subbotniks eine 
große schöpferischa Kraft...", warf 
Schroffer ein, und von allen Seiten 
erschallte es: „Ganz richtig, wir 
wollen ja für uns und unsere Kin­
der bauen. Da muß man schon 
dann und wann eine Stunde op­
fern." Der Funke hatte gezündet 
und Josef Schroffer war einer dor 
mobilisierenden und organisieren­
den Kräfte, die die Bauarbeiten 
vorântrieben. Jetzt gibt es in der 
Siedlung sowohl eine Achtklasccn- 
schule wie auch Klub, Ambulanz 
und Kinderkrippe.

Eines Tages kam Josef Schroffer 
zur Komsomolzenversammlung. 
Eigentlich war das nichts Neues 
für die Jugendlichen, denn als 
Kommunist und Mitglied des Par­
teibüros hat Schroffer für die Ju­
gend und ihre Belange Immer Au­
ge und Ohr gehabt. Aber diesmal 
war er gekommen, um von den 
Komsomolzen und Jugendlichen 
etwas zu fordern, sie für eine gro­
ße Arbeit zu gewinnen.

„Einen neüen Klub haben wir 
jetzt“, begann er am Schluß der 

auch im gèselhchäftlichen Leben, 
in der Hebung des ideologischen ' 
Niveaus und der sinnvollen Frei-] 
Zeitgestaltung, der Sowchosarbei- 
ter. Im Sowchos wirken 12 Po 
sten des „Komsomolsehcinwer- 
fere". an deren Tätigkeit sich 39 
Jungen und Mädchen beteiligen. 
Oft erfreuen dio Laienkünstler die 
Sowchosarbeitor mit ihren Kon­
zerten. Das zweite Jahr funktio­
niert im Sowchos ein Seminar 
„Jugend und gesellschaftlicher 
Fortschritt“, das von 60 Mann be. 
sucht wird. Dem Leninschen Kom­
somol beizutreten ist der Wunsch 
vieler Jungen und Mädchen. Ro­
te Büchlein mit der Silhouette von 
lijitsch erhielten in diesem Jahr 
26 der besten Schaffenden und 
Schüler wie dio Traktoristen 
Wladimir Grekow, Nikolai Iwa­
now, Viktor Dorlmann, die Melke­
rin Alwina Friesen und andere.

Die allerbesten Vertreter der 
Sowchoskomsomolorganisation — 
die Melkerin, Deputierte des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen SSR 
Jelena Popowitsch, der Traktorist 
Andrej Lebedenko, der Schlosser 
Leonld Soldatow, der Viehzüchter 
Adolf Weigel und noch 9 Kom- 
eomolzöglinge — wurden Kandida­
ten der KPdSU.

„Immer voran sein" — lat die 
Devioe der Sowchoskomsomolzen. 
Denn sie sind doch von dor Kor- 
tschagingcnoration.

A. BILL 
Gebiet Zelinograd

gramms zeugt das Beispiel vieler 
Wirtschaften. Der mit dem Lenin- 
orden ausgezeichnete Kurdalsker 
Kolchos .Jrudowik" bringt von 
Jahr zu Jahr 8—12 Zentner je 
Hektar mehr Getreide ein als der 
Durchschnittsertrag Im Rayon. 
Die Brigade von L Serashlmow 
aus dem Sowchos „Dalakalnarskl" 
erhielt heuer von unbewäMerlcn 
Feldern bis zwanzig Zentner Ge­
treide vom Hektar zweimal mehr 
als in den anderen Wirtschaften 
des Rayons Tschu.

Kein Betrieb, keine Wirtschaft. 
Brigade, Fann, Schicht, dio Ihre 
Verpflichtungen zu Ehren des 100. 
Geburtstage W. I. Lenins nicht er­
füllen würde, — das ist die Devi­
se.

DI« Politinformatoren tauschten 
Erfahrungen aus. hörten einen 
Vortrag übar die Internationale 
Lage an.

Versammlung, „das haben wir mit 
eurer tatkräftigen Hilfe geschafft. 
Aber das Gebäude atoht kahl und 
öde dn. Wie wäre es, wenn wir ei­
nen Park anpflanzon würden?" 
Di« Buben waren etwa« verblüfft 
und blickten sich fragend an. 
..Nn. Mädel, was meint ihr 'da­
zu'.’" fragte der Kommunist.

„Das wäre hübsch", sagten eini­
ge Mädchen sogleich, „einen Park 
müßten wir wirklich haben"... 
Und der Park wurde angepflanzt. 
Aber er wurde nicht nur angelegt, 
sondern er Wurde und wird auch 
sorgfältig gepflegt und überwacht. 
„Der Park wächst und gedeiht", 
erzählte Schroffer, „freilich, es 
konlcte und kostet uns viel Ar­
beit und Mühe, besonders das Be­
gießen' der Setzlinge, die Pflege 
des Bodens. Aber ohne Mühe und 
Arbeit kann man nicht vorwärts 
kommen."

Bei Josef Schroffer sucht man­
cher Hilfe und Rat und er findet 
beides. Man sucht ihn als Leiter 
der Wirtschaft auf, man braucht 
Ihn als Mensch. Aber oft kommt cs 
so, daß er eingrclft und tu Hilfe 
kommt, bevor cs einer ahnt. Wenn 
er durch die Dorfstraßen geht, so 
wirft er einen prüfenden Blick 
über Haus und Hof der alten Kol­
chosbauern und alleinstehenden 
Frauen. Bald stellt er bei dem cN^ 
nen Dachfchlcr fest, bald entdeckt 
er einen leeren Brenn Holz­
schuppen und einen vernachlässig­
ten Zaun. Das muß in Ordnung ge­
bracht werden.

„Man darf die Behebung solcher 
Schäden nicht nuf die lange Bank 
schieben“, sagte Schroffer zu Ma­
rin Ryhatschek, auf ihr Hausdnch 
zeigend, wo einige Wcllblcchta- 
feln durchlöchert waren, „morgen 
kommt ein Zimmerer..." Die 
Melkerin Maria Rybatschek, deren 
Mann in dor Sowjetarmee dient, 
war froh und sagte: „Josef Iwa­
nowitsch. es gibt doch genug in 
der Farm zu tun, dort hat der 
Zimmerer immer was auszubes­
sern...“ „Erst die Menschen und 
dann das Vieh", antwortete der 
Abteilungsleiter.

Dio Junge Soldatenfrau war 
ebenso gerührt und zufrieden, wie 
cs der alte Alfred Lamp war. einer 
der Organisatoren des Kolchos. 
alB Ihm Futter und Brennmaterial 
sowie Getreide in den Hof ge­
bracht wurden.

„Alles Gute in unserer Wirt­
schaft ist mit dem Namen von Jo­
sef Iwanowitsch Schroffer verbun­
den", sagte mir der Vieh­
arzt Alcxoj Plaksin. Der Chef­
zootechniker Adam Horn füg­
te hinzu: „Ja. Schroffer ist der 
rechte Mann. Solche Kommunisten 
haben Ansehen und Einfluß im 
Dorf...“

Klemens ECK, 
Eigenkorrespondent

Gebiet Kustanai

Berichterstatter
TSCHIMKENT. (KasTAG). Das 

Gebietsparteikomitee schickte eine 
Gruppe qualifizierter Lektoren 
und Berichterstatter in die Ray­
ons des Gebiets, um die Materia­
lien und Beschlüsse des Oktober­
plenums des ZK der KPdSU den 
Werktätigen des Dorfes zu er­
läutern. Ihr gehören Abteilungs­
leiter des Gebietspartelkomltees, 
Leiter von Gebietsorganisationen 
und Behörden, Gelehrte, Lohror 
an. Vor ihrer Abfahrt führte der 
Erste Sekrttär des- Gobiotspartel- 
komitees W. A. Liwenzow mit den 
Lektoren und Berichterstattern ei­
ne Beratung durch.

Unsere Hans-Marchwitza-Schule
Wir veröffentlichen hèulc den 

Beitrag von Wolfgang Klrschke, 
Mitglied der SED, Direktor der 
Hans-Marchwitza-Schule In Pots­
dam-Babelsberg. DDR. Er ist ein 
hervorragender Pädagoge, Trä 
ger der Pcstallozzlmcdallle.

Die Ausführungen Ober seine 
Schule werden für unsere Leser 
von Interesse sein.

Unwelt von Berlin, der Haupt­
stadt der Deutschen Demokrati­
schen Republik, liegt die Stadt 
Potsdam. Eine Stadt mit Inter­
essanter Tradition und wichtigen 
Ereignissen In der Gegenwart. 
Die Kinder der 120 000 Einwoh­
ner werden in etwa 40 Schulen 
i nterrlchtet. Eino dieser Schulen 
möchte ich Ihnen vorstellen. Es 
ist die Oberschule 11 mit dem 
Namen „Hans Marchwitza". Die­
se Schule war ursprünglich die 
Grundschule für Jungen und 
Mädchen eines kleinen Ortstellos 
von Potsdam.

Das Kollegium besteht aus 15 
Lehrern und 3 Erziehern Im 
Schulhort. Mit etwa 330 Scha­
lern zählt sie zu den kleinen 
Schulen Potsdams. In einem un­
serer drei Parks, dem „Park Bn 
belsberg”. gelegen, verspricht 
auch diese Lage gute Lernergeb­

Kommunisten 
und die Reform

Die Arbeit der Betriebe unter 
neuen Bedingungen verlangt eine 
effektive Auswertung des Grund­
fonds. Wie wird man in der Gru­
be Nr. 2 des Trusts „Abaiugol", 
die ab 1. Juli des laufenden Jah­
res zum neuen System der Pla­
nung und ökonomischen Stimulie­
rung üborgegangen ist, dieser Auf­
gabe gerecht? Diese Frage wurde 
auf der offenen Partei Versamm­
lung des Betriebs erörtert.

Das Parteibüro (Sekretär. L. N. 
Waisonbcrg) unternahm nicht we­
nig zwecks hochproduktiver Nut­
zung der Technik. Die Grube 
steigert rapid das Gewinnungstcm- 
po von Kokskohle. Allein in den 
drei letzten Monaten der Arbeit 
auf neue Art hat das führende 
Kollektiv 8 Züge Überplanmäßigen 
Industriebrennstoffs der Heimat 
als Geschenk abgeliefert und ei­
nige tausend Rubel Staatagelder 
eingespart.

Die Kommuniaten-Bergleutc be­
schlossen, auch im weiteren dio 
Mechanisierung und Automatisie­
rung der Produktionsprozesse zu 
steigern, die Technologie dor 
Kohlengewinnung zu vervollkomm­
nen und ihre Qualität zu ver­
bessern. Besondere Aufmerksam­
keit wird der Verbesserung der 
Arbeitsorganisation und der Ein­
bürgerung der Maßnahmen dor 
WAO in allen wichtigsten und 
Hilfsabteilungen sowie der He­
bung der Arbeitsdisziplin ge­
schenkt.

M. JERMAKOW
Gebiet Karaganda

Schule—Stunde—Probleme
Stille herrscht fm großen vlel- 

stöcklgen Gebäude. Wenn man 
den langen Korridor entlanggeht, 
hört man hie und da die Stlmmo 
des Lehrers durch den Türapalt 
dringen... Die vertraute, ermah­
nende und belehrende Stimmt des 
Lehrers...

Da ertönt plötzlich die „ent­
zaubernde“ ' elektrische Klingel. 
Ein Geräusch macht sich vernehm­
bar, der Lärm schwillt an, die Tü­
ren platzen auf, und das lustige, 
nie' verzagende Völkchen wältt 
sich durch die Klingel aus dem 
Bann der Spannung gelöst, hau- 
fenweis hinaus in den Korridor. 
In den Hof, Ina Freie. Froh schnap­
pen die kleinen Studiosen nach fri- 
echer Luft, zwitschern in den 
herbstlichen Himmel hinein, bal­
gen sich auf dem Schulhof her­
um. Die Älteren schieben eich 
würdevoll durch das bunte Gewim­
mel, stehen in Schwärmen pbseits, 
klügeln offenbar über irgend et­
was. Sie tragen ihre jugendliche 
Würde zur Schau.

Doch wieder Mift.®tt‘s. Der gro­
ße Mund der Eingangstür ver­
schlingt die lustige Schar. Wieder 
breitet sich Stille aus.

Es war die 4. Stunde im Stun­
denplan. Zweite Schicht. 6. Klas­
se. Deutsch.

Wir näherten une der Tür, tra­
ten zusammen mit -der Lehrerin 
ein.

„Guten Tag! Setzt euch!"
Ein paar Neugierige konnten 

cs eich nicht verkneifen, sich nach 
dem Ankömmling umzuschauen, 
Ihre Blicke fragten offenbar: „Na, 
wie gefällt es Ihnen, sind wir 
nicht brav?"

Über den konkreten Plan und 
das Ziel dor Stunde war ich nicht

nisse. Zwischen hohen Buchen 
und Elchen, deren viele Über 100 
Jahre alt sind, herrscht eine 
Atmosphäre der Ruhe, end kein 
Straßenlärm stört die Arbeit der
Lehrer und Schüler.

In dem Wohngebiet, das zu 
unserer Schule gehört, verbrach­
te der erste deutsche Arbeiter­
dichter Hing Marchwitza seine 
letzten Lebensjahre. 1966 faßte 
das Kollegium den Entschluß, 
um den Namen dieses Dichters 
zu kämpfen. Dazu wurde Verbin­
dung mit der Witwe dieses Ge­
nossen. der Genossin Hilde 
Marchwitza, aufgenommen. Vie­
len Schülern war der „alte 
Mann", der Eicheln für den Tier 
park in Berlin sammelte, aus ei­
gener Anschauung bekannt. Mit 
den Mitarbeitern des Kulturhau­
ses ..Hans Marchwitza" nahmen 
wir ebenfalls Verbindung auf. und

LENINGRAD. Die Vereinigung „Krasnogwardejez“, 
die medizinische Geräte herstellt, produziert einen 
originellen Apparat — den Physlographen. Er kann 
ein Kardiogramm, ein Phonogramm der Herzgeräusche 
aufnehmen, den Blutdruck und die Temperatur messen, 
den Puls zählen und den Verlauf der Bereicherung 
des Blutes mit Sauerstoff registrieren. Alle Angaben

werden auf ein Band efngefragerf. Auf dem Bifd­
schirm des Oszyllographen sieht der Arzt den Ver­
lauf eines beliebigen Vorgangs.

UNSER BILD: Aktivist der kommunistischen 
Arbeit. Radiomechaniker I. O. Gulk stellt den Phy- 
siographen ein.

Fotochronik: TASS

im Bilde, war ich doch hier ein 
Gast, und kein Inspektor.

Ich wußte nur: Lektion Nr. 30. 
Arbeit an einem Gedicht und an 
der Übung Nr. 2.

Die Lehrerin hatte die Sache in 
ihre Hand genommen, es war zu 
spüren, daß eie große Erfahrung 
hat, Meister • ihres Faches ist 
Die Stunde verlief nach einem be­
stimmten Plan. Etappe um Etappe, 
die Kinder lasen, beantworteten 
Fragen, verbesserten die Fehler 
der anderen, hoben die Hand, 
sprachen individuell und im Chor 
nach, kamen an die Tafel, schrie­
ben Sätze, kurzum, taten alles, was 
verlangt wurde, und zwar nicht 
schlecht. Doch cs war deutlich tu 
merken, daß die Stunde der Leh­
rerin zu viel Energie, ja physische 
Kraft abverlangt.

40 Schüler! Die Klassen werden 
hier für den Fremdsprachenunter- 
rlcht nicht geteilt. Und wieviel 
verlieren hierbei die Sehüler! 
Kaum die Hälfte kommt an die 
Reihe zu antworten, zu sprechen, 
an der Stunde aktiv teilzunehmen. 
Der behandelte Stoff kann nur 
knapp verankert werden, in Fer­
tigkeiten geht er nicht über. Und 
das Resultat? Eine Unmenge Feh-' 
ier in der nächsten Stunde, Feh­
ler In der Aussprache, im Lesen, 
im Schreiben. Sie häufen sieh an. 
Die unaufmerksamen und minder 
fähigen Schüler bleiben zurück, 
sie echaffen'a nicht mehr, verlie­
ren den Glauben an ihre Kräfte. 
Dann kommt die Gleichgültigkeit 
im Vorhalten zum Fach, dann 
auch zum Lehrer. Da Ist guter 
Rat teuer.

Was wäre einfacher, als die 
Anweisungen dos Ministeriums für 
Bildungswesen zu befolgen? Die 
Klassen zu teilen!

das Kollektiv dieses Hauses un­
terstützte in starkem Maße un­
ser Vorhaben. Nachdem die An­
fragen unseres Vorhabens mit 
der WlLWö geklärt waren und 
die Zustimmung der Krclspartel- 
lcitung vorlag, begann an unse­
rer Schule eine schöpferische 

' Epoche. Die Klassen und Schüler 
stellten sich Arbelts- und For- 
chungsaufträge, um sich mit 
lern Leben und Wirken Hans 
Marchwltzas vertraut zf machen.

Dis Gedicht von Hans March- 
vltza:

Singen MU Ich frohe Lieder. 
Lieder, stark wie unser Leben. 
Von der Roten Fahpe, Brüder. 
Die wir kühn und stolz 

erheben.
Welt soll meine Stimme 

klingen.
Künden aller Willkür Ende.
Singen will ich laut und 

singen
Von dem Sieg der 

Arbeitshände, 
wurde Lehrstoff In allen Klassen. 
Unser Muslklehrer vertonte es. 
und der Chor übte cs ein. Die 
Schüler der 10. Klasse erarbei­
teten eine Biographie des Dich­
ters. Sie wurde Mittelpunkt der 
Pionier- und FDJ-Nachmittage. 
Die Schüler erfuhren, daß „Han­
ner* — wie er von seinen 
Freunden genannt wurde —• ein 
Sohn der ärmsten Bergarbeiter 
des schlesischen Gebietes des 
kalzerllchen Deutschlands war. 
Daß er bereits als Kind 10 und 
12 Stunden im Schacht arbeiten 
mußte. Daß er seinen Lehrer

Woher aber die Deutschlehrer 
nehmen? Und zwar mit Hochschul­
bildung. Hier unterrichten Deutsch 
als Fremdsprache Olga Meister, 
die die Moskauer In-Jas-Kursen 
absolviert hat. und ihre Tochter, 
die ebenfalls nur Mittelschulbil­
dung hat, aber an der Fernabtei­
lung des Alma-Ataer Fremdspra­
cheninstitute studiert. Vom 1. Sep­
tember 1968 wird in 3 siebenten 
Klassen die deutsche Sprache nicht 
unterrichtet. In sechzehn Klas­
sen sind jetzt 42 Wochenstunden 
vorgesehen. Würden die Klassen 
in Gruppen geteilt, so ergäbe das 
84 Stunden pro Woche, eine Be­

iladung für 4 Lehrer. Und wenn 
hier das Fach Muttersprache ein­
geführt würde? Die Notwendigkeit 
ist da. die Bedingungen fehlen— 
keine Lehrkräfte! In jedem zwei­
ten Haus wohnen aber Deutsche, 
die Hälfte der Schüler In der Li­
ste sind Kinder der Sowjetdeut- 
M-hen. Seit 1961 wurde in der 
Abendschule nur im Laufe eines 
einzigen Jahres Deutsch unterrich­
tet. Schon sieben Jahre fällt das 
Fach Fremdsprache ganz aus. Es 
sind zwar nur wenige Stunden. 
Aber die Absolventen! Wer denkt 
an sie? Wieviel Qualen, Strapa­
zen und Scherereien sind eie aus­
gesetzt, wenn eie weiterlernen 
wollen)

Die Siedlung ist eine Stunde 
(mit dem Bus) von der Metropole 
entfernt. Allo Lehrer sind mit 
Wohnungen versorgt. Die Sied­
lung Ist sehr sehön, schnurgerade 
Straßen, Grünanlagen, Bequemlich­
keiten, unweit der Siedlung ein 
Teich. Es zieht einen geradezu 

Man schreibt ans aas der DDR

haßte, der die Kinder prügelte 
und die Söhne der Reichen vor­
zog. Dazu wurden Romanaus­
schnitte 1m Lesebuch und aus 
seinen Werken; „Meine Jugend“. 
„Die Kumlaks" vorgelcsen.

Hans Marchwitza siedelte Ins 
Ruhrgebiet übet. Diese Epoche 
seines Lebens erarbeiteten unse- 
sere Schüler an den Werken 
„Sturm auf Essen". Es beein­
druckte uns stark, daß der er­
wachende Arbeiter entlassen 
wurde wegen seiner Teilnahme 
an Streiks und das Los der Ar­
beitslosigkeit auf sich nehmen 
mußte.

Aber auch die Scfirecken des 
ersten und zweiten Weltkrieges 
erlebten wir In seinen Romanen 
nach. Die starken autobiographi­
schen Tendenzen seiner Roman- 
trllogle: „Die Kumlaks". „Die 
Heimkehr der Kimlaks" und 
„Die Kumlaks und ihre Kinder" 
.vermittelten weitere Einblicke 
in sein Leben.

Aber auoh seine letzte Schaf- 
Tensperlode im neuen Deutsch­
land. dem Deutschland, für das 
er gekämpft, machten wir uns zu 
eigen. Hierzu wurden von Foto­
reportern Bllddokumentc herbei- 
geschafft, Wandzeitungen gesta­
pelt und Sammelmappen ange­
legt. Institutionen wurden auf- 
gesucht. Berichte gesammelt und 
persönliche Schlußfolgerungen 
gezogen. Hans Marchwitza lebte 
neu auf auch In der Jugend un­
serer Schule, denn der Jugend 
hatte immer seine große Liebe 
gegolten. Ganze Klassen. Pio­
niergruppen und Einzelschüler 
gaben Verpflichtungen über hohe 
Lernergebnisse ab. Brigaden aus 

hin! Issyk ist weiter von Alma- 
Ata entfernt, zwar ein anderer 
Rayon, aber dort finde! man Lehr­
kräfte, dort wird allein in der 
Mittelschule namens W L Lenin 
in 22 Klassen die Muttersprache 
unterrichtet, in der Krupskaja- 
Schule — In 9 Klassen usw. Das 
Problem wurde hier ernst genom­
men, obzwar auch hier noch so 
manches zu wünschen übrig bleibt. 
Aber cs wird gearbeitet, gesucht, 
geforscht.

Im Ilijsker Getreidesowchoe ist 
das noch Neuland. Leider! Olga 
Gottliebowna gibt sich Mühe, lei­
tet einen Deutschzirke), übt Ge­
dichte, Lieder, Bühnenstücke ein. 
Ihre Schüler treten auch im örtli­
chen Rundfunk auf (hauptsächlich 
im Schulrundfunk), solche Mäd­
chen wie Emma Michel. Lydia Höl­
zer aüs der fünften, Wal ja Jägel. 
Nina Kiefer aus der 6.. Lilli Weiß, 
Valja Groß aus der 8.. Natalie 
Giebelhaus. Lilli Flnlor aus der 
9, Ljuda Gordijenko und Ella We­
ber aus der 10. und noch Gulja 
Abiigasiejwa aus der 6. sind 
wahre Enthusiaaten. Sio lieben däs 
Fach, die deutsche Sprache, lernen 
gewissenhaft, haben eine gute 
Aussprache und nur Vieren und 
Fünfen im Klassenbuch. Sie wer­
den auch an dio Klnder-„Freund- 
schaft“ schreiben und die Zeitung 
„Freundschaft" bestellen und le­
sen. Bisher haben sie die Zeitung 
nicht gesehen, wissen auch nicht, 
wie sic aussieht. Jetzt werden sie 
sich aber auch Lieder, kleine Büh­
nenstücke u. a. bei der -Kinder- 
.,Freundschaft" bestellen.

P RANGNAU
Gebiet Alma Ata

Produktionsbetrieben, die den 
Namen Hans Marchwitza trugen, 
wurden aufgesucht, neue Paten­
schaften geschlossen. Unsere 
Initiative übertrug sich avf ei­
ne weitere Schule in der DDR.

Endlich war es soweit. Zu Eh­
ren des VII. Parteitages der 
SED erhielt unsere Schule am 
19. April 1967 den ehrenvollen 
Nanlen. Auf der Festveranstal­
tung beglückwünschte uns die 
Genossin Marchwitza und über­
reichte uns eine Sammlung, der 
Werke Ihres Gatten. Unsere 
Schüler überreichten Ihr ein« 
Mappe mit den Forschungsergeb­
nissen Und Verpflichtungen. Aber 
mit dieser Namensverleihung 
war unsere Arbeit nicht etwa 
beendet. Wir nahmen die Vor-' 
pflichtungen ernst und Im dar­
auffolgenden SchvJJahr zeigten 
die zwischen den Potsdamer 
Schulen geschriebenen Ver­
gleichsarbeiten. daß wir mit in 
der Spitzengruppe aller Potsda­
mer Schulen liegen.

Wir sind stolz auf unseren Na­
men und sind gern auch bereit. 
Schulen, die noch wenig über 
Hans Marchwitza wissen, unser 
Material zur Verfügung zu stel­
len. Besonders interessiert uns. 
Inwieweit „Hannes" In der So­
wjetunion bekannt Ist. Er Ist 
1929 In Charkow auf dem 
Schriftstellerkongreß gewesen. 
Leider haben wir darüber noch 
nichts tn Erfahrung bringen kön­
nen. Aber auch In dieser Rich­
tung forschen wir weiter.

Mit der Genossin Hilde March­
witza verbindet vna eine enge 
Freundschaft und ste nimmt re­
gen Anteil an unserer Schular­
beit. Sie spornt uns Immer wie­
der zu neuen Leistungen an. die 
wir dem Nsmen unserer Schule 
schuldig sind.
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NT ICHT viele können sich 
jetzt noch an die schon 

längst abgetragenen Jurten und 
Lehmhütten erinnern. Am Bai- 
chaschsec wuchs zusammen mit 
dem Kombinat eine herrliche 
Stadt auf. VielstöckigC Wohnhäu­
ser. Kaufläden, Kulturpal äste. 
Grünanlagen schmücken die Stadt 
Balchasch, es gibt hier viele Mit­
telschulen und Techniken und 
sogar ein Wissenschaftliches For­
schungsinstitut. 

„Mir stehen die freudigen, be­
geisterten Gesichter der Komso­
molzen Bakuradse, der Brüder 
Loschkarow, Baranow, Weprew 
heute noch vor Augen", erzählt 
der stellvertretende Direktor des 
Balchascher Kombinats Iwan 
Wolkow, „wie sie das erste Kup­
fer in den Kübel gossen". Das

war vor 30 Jahren in der Nacht 
vom 23. zum 24. November 1938.

Dreißig Jahre fließt das ge­
schmolzene Kupfer. Das Kupfer 
dieses Kombinats ist weit über die 
Grenzen der UdSSR bekannt: in 
Polen, in der Tschechoslowakei, 
in Kuba. Vietnam, Ungarn und in 
der DDR. Immer, an Werk- und 
an Festtagen, stehen die energi­
schen, immer schöpferisch suchen­
den Arbeiter des Kupferriesen 
der Stadt Balchasch auf der Ar- 
bcitswacht des Kommunismus.

Die Jahre können die legendären 
Tage des Heldentums der Kom­
munisten und Komsomolzen, 
der einfachen Arbeiter,, die 

Heldentaten der Menschen, die 
das Kupfemeuland im Zentralka­
sachstan erschlossen, nicht aus­

löschen. Sic legten den Grundstein 
für Traditionen, die jetzt von der 
jüngeren Generation der Metallur­
gen vermehrt und weiterentwik- 
kclt werden. Sie erhoben das Kom­
binat zunf führenden Betrieb der 
Buntmetallindustrie unseres Lan­
des.

Die Wandlungen in den vergan­
genen Jahren sind groß. Die Stadt 
Balchasch sieht jetzt ganz anders 
aus als vor 30 Jahren. Ganz an­
ders sind hier jetzt die Lebensver­
hältnisse der Menschen-

Was sahen hier die Ersterbauer 
der Stadt Balchasch? Eine unend­
lich breite, von der Sonne ausge­
brannte Steppe. Die Verbindung 
mit der Außenwelt war Schwach, 
die Lebensmittelration karg, cs 
gab kein Trinkwasser. Als Haupt- 

werktèuge dienten Spaten. Pieke, 
Schaufel und Handwagen.

Tags auf den Bauplätzen und 
abends in den Arbclterbarackon 
konnte man immer die Stimme dos 
damaligen Bauleiters Wassili 
Iwanow hören. Ein alter Bolsche­
wik von kolossaler Schaffenskraft, 
ein Mensch mit festem Willen — 
ihm vertraute die Partei das 
Schicksal des Neubaus und der 
Menschen an. Viktor Makarow, 
Eugen Setzer, Dlmaseh Kunajew, 
Kamal Kudyrschanöw, Rolf Oso- 
lin waren die Aktivisten des Rie­
senbaus.

Seit 1941 liefert das Kombinat 
an den Staat außer Kupfer noch 
viele andere kostbare Stoffe wie 
Molybden, Schwefelsäure, Blei 

und ander- - Die Arbeits- und die 
Lcbeneverl iinieee änderten sich, 
unverändert blieb aber der Erfin­
dergeist djr Arbeiter des Kombi­
nats.

Einige Werke des Kombinate ha­
ben den Plan dieses Jahres schön er­
füllt und arbeiten jetzt für 1969. 
Die Aufbereitungsanlage des Kom­
binats hat die höchsten Kennzif­
fern im Lande in der Ausnutzung 
von Ausrüstungen und in der 
Bearbeitung des Erzes erzielt. Das 
Kombinat war Initiator im sozia­
listischen Wettbewerb zwischen den 
Betrieben der Buntmetallurgiein­
dustrie des Landes.

Das Kombinat hat jetzt 

die niedrigsten Selbstkosten, ob­
wohl der Metallgehalt im Erz sehr 
klein ist. Jeder 5. Arbeiter ist Ra­
tionalisator. Fünf Helden der 
kommunistischen Arbeit, mehr als 
Hundert Ordenträger arbeiten im 
Kombinat. Unter ihnen F. Her­
mann, der 29 Jahre hier als Bag­
gerführer tätig ist, Chamsa Chair- 
galijew, Maschinist der Bohranla­
ge der Kounrader Erzgewinnungs- 
grube, Kabdrachim Kuruschow, 
Flotator der Aufbereitungsanlage, 
Nina Tschekuschina — Flotato- 
rin, Jakob Beck — Maschinist, 
Alexander Samsonow — Ober- 
schmelzcr.

Heute stehen vor dem Kollek­
tiv- des Balchascher Kombinats 
große und schwere Aufgaben in 
der Vervollkommnung des 

Schmelzprozesses und in der Stei­
gerung des Produktionsausstoßes. 
Jetzt entfaltet eich hier der so­
zialistische Wettbewerb zu Ehren 
des großen Leninjubiläums und des 
50. Jahrestags Kasachstans. Man 
kann mit Sicherheit sagen, daß das 
vieltausendköpfige Kollektiv die­
ses ruhmreichen Betriebes auch 
in der Zukunft an der Spitze der 
sowjetischen Buntmetallurgie 
schreiten wird.

UNSERE BILDER: 1. In solchen 
Häusern wohnen die Bergleute des 
Kombinats.

2. Der Kulturpalast der Bergleu­
te.

R. SClfMlDTLEIN, 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft'1 
Balchasch

Auf dem Wege 
Iljitschs

Im Pawlodarer Irtysehgebiet, 
dicht an der Grenze mit dem,Altai,;’ 
gibt es ein gewöhnliches, durch 
nichts bemerkenswertes Dorf Bo 
godarowka. Vier Kilometer enbC 
fernt liegt ein anderes Dorf, Anl- 
kino, das etwas kleiner ist. Einst 
gab es hier zwei selbständige 
Kolchose.

.Natürlich waren es kraftlose 
KkWwv’irtschaften", sagte der ar­
beitsfreudige Chefökonom Eduard 
Schuhmacher und fügt hinzu: 
„Dafür sind wir jetzt eine Kraft. 
Die beiden Dörfer sind in einem 
Kolchos vereinigt, der seit seiner 
Gründung — seit 1929- — den 
Namen Wladimir Iljitschs trägt. 
Heute stehen unseren Kolchosbau­
ern 28 Raupen- und Radtraktorsn, 
etwa zwei Dutzend Getreide- und 
Silovollerntemaschinen, 25 Kraft­
wagen und viele andere Landma­
schinen zur Verfügung.”

Der Ökonom riet mir, mit dein 
Alteingesessenen und Kolchosvete- 
ranen, einem Kommunisten mit 
30jährigcr Parteimitgliedschaft. 
Iwan Afonassjew zu sprechen. 
Iwan Alexandrowitsch ist bald 
siebzig. Zu seiner Zeit war er 
einer der Gründer und Leiter des 
Artels namens Wladimir lijitseh.

„Was unser Bogodarowka in 
der alten Vorrevolutionszeit war?" 
fragte der Greis nochmals und 
antwortete: „Ein entlegenes, welt­
vergessenes Dorf. Ärmlich lebten 
damals seine Einwohner. Die Hüt­
ten wurden aus Lehmziegeln ge­
baut. Sie waren niedrig, ohne Di- 
cher und Holzdiclen. Es gob kei­
ne Spur von einer Schule. Im gan­
zen Dori gab es zwei—drei Schrift­
kundige. Erst der Große Oktober 
brachte in das Dorf ein wahres 
Leben. Meine Landsleute fanden 
ihr Glück im Kolchos, der den 
Namen desjenigen trägt, nach des­
sen Plänen im Lande der Sowjets 
die Kollektivierung d u r c h g e- 
fülirt wurde.

Und sehen Sie sich mal unser 
Dorf und seine Einwohner heute 
an! Überall sind gediegene Häuser 
unter Blech- oder Schieferdächern, 
jedes mit 4—5 Zimmern, Küchen 
und Veranden. Die meisten Bind 
gasifizlert. Beide Dörfer sind nm 
Abend von elektrischem Licht über­
flutet. Rundfunkgeräte. Wasch- 
und Nähmaschinen gibt es !p 
jedem Haus. So ein wohlhabendem 
Leben hat begonnen, daß man 
noch lange-lange leben möchte...11

Das alte Parteimitglied wurde 
nachdenklich. „Und noch will ich 
sagen, daß der Mensch dem Men­
schen zum Freund und Bruder ge­
worden ist. Von jeher wohnen In 
unserem Dorf Russen und Ukrai­
ner, Deutsche und Kasachen und 
Menschen anderer Nationalitäten. 
Einst waren sie untereinander ver­
feindet, heute leben und arbeiten 
aie Hand In Hand. Viele sind so­
gar miteinander verwandt...”

Mein nächster „Führer” durch 
die Geschichte des Kolchos na­
mens Wladimir lljltech war der 
Held der Sozialistischen Arbeit 
Peter Schmidt. Dieser hoho Ehren­
titel wurde ihm vor mehr als 20 
Jahren verliehen. Er Ist ein Land 
wirt „bis In die Knochen". Einst 
war er Hirt. Er arbeitete, lernte 
und wurde bald zum Farmleltcr 
befördert. Seine Frau arbeitet 
auch in der Farm als Kälberwär­
terin. Schmidt ist ein leidenschaft­
licher Verfechter alles Neuen. 
Kein Wunder, daß das Jungvieh 

dieser Wirtschaft das wohlgenähr­
teste im Rayon ist. Peter Schmidt 
ist ein interessanter Gesprächs­
partner. Er ist im Bilde über alle 
wirtschaftlichen Angelegenheiten 
seines Heimatartels.

„Wir haben eine normale Wirt­
schaftsstatistik eingeführt, die 
ökonomische Schulung der Kader 
organisiert und die unnötigen 
Etatcinhelten abgebaut. Die Leute 
sind jetzt gewöhnt, alles selbst zu 
rechnen, zu analysieren und zu 
vergleichen. Jeder fühlt sich als 
Herr des Kolchos, jeder ist an der 
Leitung der Wirtschaft mitbetei­
ligt. Das ist eben das, was uns 
Lenin lehrte undsdie von ihm ge­
gründete Partei lehrt. Unser Kol­
chos hat die Absicht, seinen Fünf­
jahrplan in der Viehzucht zum 
100. Geburtstag W. I. Lenins zu 
erfüllen. Dieses Jahr schließen, 
wir mit hohem Gewinn ab, obwonl , 
die Wetterverhältnissc sehr schwie-, 
rig waren. Die Selbstkosten -der . 
tierischen Erzeugnisse sind viel 
niedriger als die geplanten. Der , 
Jahresplan im Milchverkauf ist 
schon längst bewältigt. An die 
Molkerei von Stscherbakty wurden 
7 500 Zentner Milch geliefert. 
Täglich werden weitere 20 Zentner 
Milch abgefertigt. Das Soll im 
Fieischverkauf wurde ebenfalls 
Überboten. Zu den Bestarbeitern 
der Farm gehören die Kälberwär1 
terinnen Ida Böhm und Alexan­
dra Klein, die Melkerinnen Lydia 
Ruder, Maria Pawlenko, Tatjana 
Strokan, Emma Welitschko und 
Lydia Turyschewa. Zu der dies­
jährigen Winterhaltung des Viehs 
haben wir uns gut vorbereitet. 
Die Ställe sind renoviert und gut 
abgedichtet. In den zwei neuen 
Kuhställen sind allo Arbeitegänge 
mechanisiert.'1

Peter Schmidt ist nicht nur 
über die Lage in der Viehzucht, 
sondern auch im Feldbau gut im 
Bilde.

„Weil unsere Bauern nur mit 
Sortsnsamen gesät, die Felder 
gut gedüngt und den Boden um­
bruchlos bearbeitet hatten, er­
zielten sie trotz des trockenen 
Frühjahrs und Sommers eine gute 
Ernte. Dank dem konnten unsere 
Landwirte 15 000 Zentner Getrei­
de an den Staat verkaufen und 
9 000 Zentner Sortensamen schüt­
ten. Gegenwärtig werden bei uns 
die Landmaschinen überholt und 
die Dünger auf die Felder trans­
portiert.”

Der Held der Arbeit zeigte mir 
all das Neue, das in den letzten 
zwei Jahren im Kolchos entstan­
den ist. Ein schönes Kulturhaus, 
zwei Kaufläden, neues Gebäude der 
Sanitätsstelle und der Bibliothek, 
neue Schulgebäude im Zentralge­
höft und im Dorf Anikino, Gara­
gen, Werkstätten. Viehställe.

Im Dorfzentrum neben dem 
Kulturhaus wurde ein Denkmal 
denjenigen Landlcuten errichtet, 
die ihr Leben für das Volksglück 
im Bürgerkrieg und Großen Va­
terländischen Krieg geopfert ha­
ben.

Lieht Und schön ist heute der 
Tensch des Wladlmfr-Iljltsch- 

Kolchos. Doch sie legen die Hände 
ilcht in den Schoß. Sie sind fest 
überzeugt, daß sie in der Zu­
kunft auf dem Wege, den ihnen 
HJitsch gewiesen hat, noch größe­
re Leistungen erzielen werden.

M. NISHNIK
Gebiet Pawlodar

Neue' Walzstraße
Im Januar dieses Jahres lief im 

Karagandaer Hüttenwerk die Heiß­
walzstraße „1 700” an. Ihr Kol­
lektiv kämpft hartnäckig um die 
vorfristige Meisterung der Ent­
wurfskapazität. Es wurde beschlos­
sen, die Frist der Meisterung der 
Entwurfskapazität ums 2fache zu 
verkürzen.

Neben dieser Straße entfaltet 
sich der Bau der Kaltwalzstraße 
„1 700”. Gegenwärtig betoniert 
man hier die Fundamente des 
Hauptgebäudes, der Haubenglüh­
öfen und der zwei Schneideaggre­
gate. Dlesés Bauvorhaben wurde 
zum Komsomolstoßbau erklärt. 
Die neue Walzstraße soll noch in 
diesem Planjahrfünft in Betrieb 
genommen werden.

I. KISSELJOW 
Temirtau

In einem Jahr gehen durch die 
Hände der Kälberwärterin Wilma 
Reinhard aus der KoktschelaWer 
Staatlichen Versuchsstation mehr 
als 600 neugeborene Kälber.

Die durchschnittliche Gewichts­
zunahme In t0 Monaten betrug 700 
Gramm pro Tier und Tag.

Foto: Th. Esau

Ein Ausdruck der neuen gesellschaftlichen Beziehungen
Die Belegschaft des Westsibiri­

schen Hüttenwerkes „Sapsib" 
wandle sich an die Hüttenwerker 
ynlt’ dem Aufruf1, einen Wettbe­
werb für die rascheste Erreichung 
der projektierten Kapazität der 
bereits bestehenden und derneuor- 
bauten Aggregate zu entfalten.

Das war vor einiger Zeit, heute 
aber ist diese Initiative des füh­
renden Werkes der sibirischen 
Hüttenindustrie In den Betrieben 
der ganzen Industrie weit verbrei­
tet. Die Initiative der „Sapsib"- 
Arbelter wurde durch einen spe­
ziellen Beschluß des . ZK der 
KPdSU, des Ministerrats der 
UdSSR und des Zentralrats der 
Sowjetgewerkschaften gebilligt.

Der ökonomische Effekt des so­
zialistischen Wettbewerbes für die 
rascheste Erreichung der projek­
tierten Kapazität läßt sich heute 
schwer errechnen. Man kann nur 
sagen, daß er kolossal groß Ist. 
Allein in der Metallurgie wird 
sich die „Stahlbilanz1* des Landes 
durch die Verbreitung dieser Ini­
tiative um Millionen Tonnen er­
höben. Für die Industrie im Lan- 
dosmaßstab wird das eine zusätz­
liche Produktion von riesigen 
Mengen aller möglichen Erzeug­
nisse ergeben, ____

Wenn der Mensch 
glücklich ist

Viktor Leiste könnte jetzt nicht 
mit Bestimmtheit sagen, wann er 
beschlossen hat, Schofför zu wer­
den. Vlelledcht schon als kleiner 
Bub, als er an ein Auto heran­
kam, andächtig mit den Händen 
die Reifen und die Scheinwerfer 
benührte. aufs Trittbrett kletter­
te... Oder’später, als Schüler, als 
er nach dem Unterricht lange am 
Weg stand und die vorbeifahren­
den Wagen mit aufmerksamem 
Blick verfolgte. Manchmal nahm 
irgendein bekannter Schofför die­
sen für sein Alter zu ernsten 
und etwas zu finsteren Jungen 
Ins Fahrerhaus, und Vltja ver­
folgte mit verhaltenem Atem, 
wie hypnotisiert, Jede Bewegung 
des Fahrers. Sonst immer 
schweigsam, wurde er unter 
Schoffören gesprächig und wollte 
stets mehr und mehr wissen.

„Onkel Fcdja, und was Ist dlès 
da? Wozu drückt man auf dieses 
Pedal?“

Er lief dann nach Hause, machte 
seine Aufgaben, half den Eltern 
und hatte nur eins im Sinne — 
die Autos.

Die Familie Leiste war groß: 
Vater und Mutter, sieben Söhne 
und eine Tochter. Viktor war der 
vorletzte. Die Älteren wuchsen 
einer nach dem anderen groß, 
wurden einberufen, kehrten zu­
rück, gründeten eigene Familien. 
Der Vater setzte auf Viktor alte 
seine Hoffnungen, dachte oft 
über das Schicksal des Sohnes 
nach. „Einen hellen, klugen 
Kopf hat Viktor. Nur daß er so 
schweigsam ist und mit niemand 
offenherzig sprechen will...“

Der Vater wußte nicht, daß 
Viktor schon heimlich versucht

Die reiche Quelle einer wesentli­
chen Zunahme des Volumens der 
Industrieerzeugnisse in der UdSSR 
liegt auf der Hand. Daß es. mög­
lich ist, diese Quelle wirksam aus­
zunutzen, haben die Arbeiter und 
Spezialisten von „Sapsib“ gezeigt.

Es handelt sich hier um den 
bedeutendsten Betrieb der dritten 
metallurgischen Basis unserer Hei­
mat. Seine erste Baufolgc sollte 
im großen und ganzen im laufen­
den Planjahrfünft (1966—1070) 
fortiggestcllt worden. Vor über 
zwei Jahren wurde hier der riesi­
ge Hochofen Nr. 2 seiner Bestim­
mung übergeben, für dessen Ein­
arbeitung laut Projekt drei Jahre 
vorgesehen waren. Die projek­
tierte Kapazität des Ofens wurde 
aber bereits nach sechs Monaten 
nicht nur erreicht, sondern sogar 
um 17 Prozent übertroffen. Das 
Agglomcratlonsband wurde im 
Laufe von zwei Monaten anstatt 
der laut Projekt vorgesehenen 18 
Monate gemeistert.

Solche in der Woltpraxls nte 
dagewesenen Errungenen haften 
utützen sich auf das Wissenschaft 
liehe Schöpfertum der Arbeiter 
und Spezialisten, aller jener, die 
Betriebe projektieren, bauen, mon­
tieren und nutzen. Dio Bauleute 

hatte, selbst ein Auto zv lenken. 
Und al« in der Schule das Ab- 
sohiedsglockenzelchen ertönte 
und die 8-Klassen-Absolvontén 
lachend und scherzend nach Hau­
se gingen, gab Viktor dem Vater 
seinen Beschieß bekannt. Der Va­
ter willigte ein, und Viktor fuhr 
in die technische. Berufsschule 
nach Beloussowka. Er beendete sie 
ausgezeichnet und wurde als 
Schofför dagelassen. Seither sind 
8 Jahre vergangen.

Jetzt Ist Viktor 26 Jahre alt. 
Vieles mußte erdti diesen Jahren 
durchleben. 1959 starb die Mut­
ter. Drei Jahre später starb der 
Vater, und ini nächsten Jahr wer­
de Viktor In die Armee elnberu- 
fcn. Er diente Im Fernen Osten 
In der Kriegsmarine. Das Faml- 
Henalbum enthält einige Fotos 
aus Jener Periode. Der Bursche 
in einer Matrosenbluse schaut et­
was zu schwer, ernst drein. Ma­
geres Gesicht, vorspringendes 
Kinn, strenge, ernste Augen. 
Man sieht, daß es diesem Bur­
schen an Beharrlichkeit und Wil­
len nicht fehlt...

Drei Jahre diente Viktor Im 
Fernen Osten und schrieb sich al­
le drei Jahre mit Nlha Popowa, 
die er vor der Einberufung ken­
nengelernt hatte. Nina ist ganz 
das Gegenteil von Ihm. Sie Ist 

und Montagearbeiter übergaben 
technologisch miteinander verbün­
dens Objekte als ganze Komplexe 
Ihrer Bestimmung. Zum Beispiel: 
Agglomerationsmaschinc — Koke­
rei — Hochofen. Das gewährleiste­
te gute Voraussetzungen für die 
Arbeit der Aggregate.

Die Projeklionslngenieurc sahen 
für den Hochofen viele wissen­
schaftliche und technische Errun­
genschaften vor, wie z. B. Systeme 
der Verdampfungskühlung, eines 
erhöhten Gasdrucks unter dem 
Gichtboden, zwei Abstichöffnun­
gen für den Ausfluß des Roheisens 
und andere. Dadurch konnten eä 
die Hüttenwerker von „Sapsib" 
auf 12 Rohelsenschmclzen im Tag 
bringen. Ein solches Experiment 
war bisher in der Weitpraxis des 
Hüttenwesens unbekannt.

Jetzt haben sich die Werktäti­
gen von „Sapsib" einige neue Auf- * 
gaben gestellt, deren Realisierung 
es ermöglichen wird, die projek­
tierte Kapazität Im Vergleich zu 
den Normativen in noch kürzeren 
Fristen zu erreichen. „Sapsib" 
wird bereits im laufenden Plan- 
Jahrfünft zusätzlich zum Plan et­
wa eine halbe Million Tonnen 
Roheisen produzieren, wird viele 
andere Erzeugnisse herstellen und 

klein von Wuchs, schmächtig, 
sehr lebhaft und spöttisch. Sie 
heirateten ein Jahr nach Viktors 
Rückkehr aus der Armee. Var 
kurzem wurde bei ihnen das Töch­
terlein Ludmilla geboren.

Viktor arbeitet als Schofför 
Im Kuibyschew-Kolchos. Hier ist 
er geboren und aufgewachsen. 
Im Kolchos gibt es 1m Sommer 
und 1m Winter viel Arbeit. Leis­
te Ist nicht nur ein ausgezeichne­
ter Arbeiter, sondern auch ein 
wahrhaft talentvoller Fahrer. Ja­
wohl. ein talentvoller! Wenn Vik­
tor den Wagen lenkt, so scheint 
es. als sei er mit ihm zu einem 
ungestümen, angespannten Gan­
zen verschmolzen.

Im vorigen Jahr fuhr Viktor 
nach Alma-Ata zu einem Wett­
kampf der jungen Fahrer und be­
legte dort den zweiten Platz, wo­
bei er hinter dem Alma-Âtaer 
nur um einen Punkt zurückbllab. 
fn diesem Jahr behauptete er 
im Rayonwettkampf im Kunstau­
tofahren den ersten Platz. Er 
war auch auf der Leistungsschau 
der Volkswirtschaft der UdSSR 
in Moskau als ein Vertreter des 
Gebiets Ostkasachstan. Viktor 
Leiste wurde in die Chronik des 
Dorfes als der beste Schofför bei 
der Ernteeinbringung eingetra­
gen.

Nina sagt halb Im Ernst, halb 
im Scherz: „Er hat nicht mal 
Zelt zum Schlafen. Frühmorgens 
aus dem Haus, spätabends wieder 
zurück. Und wenn er 
kommt, erholt er sich nicht zu 
HaCse. Da muß èr bald als frei­
williger Helfer zur Miliz, bald 
müssen wir beide In die Schute 
—- wir sind Pionierleiter 1h der 

den Gewinn um Millionen Rubel 
erhöhen.

Die Bewegung für die rascheste 
Erreichung der projektierten Ka­
pazität erfaßt heute immer mehr 
neue Betriebe und ganze Industrie­
zweige. Bemerkenswert ist das 
Echo, das die sibirische Initiative 
auf dem Bratsker Wasserkraftwerk 
auslöste. Hier wurde der Monate- 
ausstoß von elektrischer Energie 
erstmals auf zwei Milliarden Ki­
lowattstunden gebracht, was über 
der projektierten Kapazität liegt. 
Der elektrische Strom von diesem 
Wasserkraftwerk ist der billigste 
In der UdSSR. Eine Kilowattstun­
de kostet 0,054 Kopeken, billiger, 
als im Projekt vorgesehen war.

Heute kann man von einer neu­
en Massenbewegung der Werktäti­
gen der UdSSR sprechen, die auf 
Initiative der Arbeiterklasse, dos 
Anregers vieler Neuerungen, vie­
ler fortschrittlicher Formen der 
sozialistischen Arbeit, begonnen 
wurde. Sie tritt in einer Person 
als Herr der Produktion Und als 
Produzent, als Werktätiger und als 
Schöpfer auf, der an den Früchten 
seiner Arbeit und der des ganzen 
Volkes, dessen Avantgarde sie 
darstellt, uroigenst Interessiert Ist.

In der tetztèn Zelt sind außer­

6. Klasse. Er hat so viel gesell­
schaftliche Arbeit — die Finger 
reichen zum Aufzählen nicht aus: 
Mlllzhelfèr, Deputierter, Mitglied 
des Rayonkomsomolkomit e e s, 
stellvertretender Sekretär der 
Komsomolorganisation des Kol­
chos. Pionierleiter...11

Nlhâ zählt komisch an den 
Fingern ab, will ein verärgertes 
Gesicht machen. In ihrer Stimme 
klingen aber Wärme, Zärtlichkeit 
und ein wenig Stolz mit

„Eigentlich nichts Besonderes. 
Zum Kino und zum Lesen finden 
wir schon Zelt. Unsere Ludka ist 
ruhig, sie weint nicht“

Wann Ist der Mensch glück­
lich? Die einen sagen — wenn 
In der Familie und auf der Ar­
beit alles gut geht, die anderen 
meinen — wenn ès keine mate­
riellen Schwierigkeiten gibt, die 
dritten träumen davon, berühmt 
zu werden, die vierten... Die vier­
ten leben wahrscheinlich so, wie 
Viktor Leiste lebt. Er Ist glück­
lich. wenn er den Wagen lenkt; 
glücklich, wenn er müde und 
verstaubt nach Hause kommt und 
Nina Ihm sorgsam vorbereitete, 
saubere Kleidung reicht; glück­
lich, wenn die 4 Monate alte Lud- 
mllka lacht und Ihm Ihre Händ­
chen entgegenstreckt; glücklich, 
wenn es neben Ihm Menschen 
gibt, die von Ihm Hilfe. Unter­
stützung. Rat erwarten. Bel die­
sem Menschen verläuft keine 
Stunde des Lebens umsonst.

Vielleicht hat er gerade des­
wegen einfach keine Zeit, über 
die Frage nachzudenken: „Bin 
ich glücklich?“

Wenn der Mensch sogar Mi­
nuten schätzt, wenn èr keine 
Zelt zum fruchtlosen Grübeln in 
sich selbst und zu weitläufigen 
und langwelligen Diskussionen 
über das Glück hat. wenn er Ta­
lent gepaart mit Arbeitsfreude 
besitzt — das heißt dann Glück.

M. PLUSTSCH 
Dorf Predgornoje 
Gebiet Ostkasachstan 

halb der UdSSR revisionistische 
Anschauungen über die Rolle der 
Arbeiterklasse im gesellschaftli­
chen und politischen Leben des 
sozialistischen Landes aufgetaucht. 
Man schreibt ihr „Gleichgültigkeit 
und Konservatismus“ zu. Das ist 
aber eine grundfalsche Meinung. 
Bei der Liquidierung der alten und 
Schaffung der neuen gesellschaft­
lichen und ökonomischen Forma­
tion war und bleibt die Arbeiter­
klasse die führende Kraft. Bei der 
Mehrung der ökonomischen Macht 
jedes sozialistischen Landes, bei 
der Verwirklichung der wissen­
schaftlich-technischen Ideen und 
der Formierung der matertell- 
technlschen Basis der neuen Ge­
sellschaft kommt ihr die entschei­
dende Rolle zu.

Die Initiative von „Sapsib“, die 
sich zu einem machtvollen Wettbe­
werb der Werktätigen entfaltete, 
Ist ein weiterer Beweis für die 
ökonomische und politische Aktivi­
tät und Interessiertheit der Arbei­
terklasse. die als fürsorglicher Be­
sitzer der Produktionsmittel und 
als führende Kraft, der sozialisti­
schen Gesellschaft auftritt.

M. MAXIMOW 
(APN)
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Guter Helfer
Als Mitglied des Dshambuler 

Korrespondentenbüros besuchte 
Ich unlängst die Mittelschule in 
Asse. In diesem Ort wohnen Hun­
derte Sowjetdeutschc. In der Mit­
telschule unterrichten vier Deutsch­
lehrer. Einige Eltern klagten, daß 
>es hier mit dem Deutschunter­
richt nicht glänzend stehe. Die 
(Schule hat vier 9. und vier 10. 
"Klassen. Weder die Schule noch

Erzeugnisse der Dorfmeister
Die virtuose Darstellungskunst 

des Kurmangasy-Orchesters ist 
den Musikfreunden nicht nur in 
Kasachstan, sondern auch im Aus- 
Iland bekannt. Doch viele wissen 
nicht, daß die melodischen, kunst­
voll hergestelltcn Domras von den 
Meistern des Dorfes Litwinskoje, 
.Rayon Ossakarowka, angefertigt 
■werden. Nebenbei bemerkt, waren

Wenn der Schuster eingreift...
In einer Versammlung der Be­

legschaft unseres Werks hat der 
Zimmermann David Dusel den Lei­
ter der Kommunalwirtschaft Mi­
chel Mull angeprangert.

„Ist das nicht eine Schande?“ 
rief er lauthals von der Bühne in 
den Saal. „Vom Frühjahr her bau­
melt die Tür an meinem Schuppen 
an einem Türband, was ich ihm 
schon hundertmal angezeigt habe. 
Er regt aber keinen Fingër, um die 
Tür zu „bändigen". Bald reißt 
auch das andere Band entzwei...“

„Kannst cs wohl nicht selber 
machen, bist doch ein Zimmer­
mann", fiel ihm einer aus den hin­
teren Reihen ins Wort.

„Das wär 'ne schöne Sache, Mie­
te zahlen, und auch selber den 
Schuppen renovieren", murrte Du­
sel halblaut und verstummte.

„Ein Schuster kann ihm hel­
fen“, klang eine Stimme durch den

Durch Turkmenien
Turkmenien Ist längst nicht 

mehr das Land, wo nur die 
Sandstürme toben, wo man zu 
„schmelzen" beginnt, sobald man 
turkmenischen Boden betritt. Die 
Wandlungen, die sich in den Jah­
ren der Sowjetmacht in dieser Re­
publik vollzogen haben, sind 
ctaunenswsr".

Große Fortschritte hat das 
turkmenische Volk schon in den 
30er Jahren gemacht, aber ganz 
besonders große — in den Nach- 
kriegsjahren.

Die Turkmenische Unionsrepu­
blik ivurde am 27. Oktober 1924 
gebildet. Im südwestlichen Teil 
Mittelasien« gelegen, schmiegt sie 
sich im Westen an den Kaspisee 
und schließt im Süden an der 
Grenze mit Iran und Afghanistan 
die südlichen Pforten unserer 
Heimat.

Im Relief herrscht hier tieflie­
gendes Flachland vor, dessen größ­
ten Teil die Wüste Kara-Kum ein­
nimmt, Mit ejdem Jahr werden der 
Wüste Kara-Kum immer größere 
Flächen „Boden" abgezwungen 
und urbar gemacht. Es vergehen 
darauf ein paar Jahre, und an­
stelle der Takyrs (Lehm- und 
Salzwüstc) sicht man mit Maie 
oder Baumwolle bebaute Felder. 
Das kostet natürlich sehr viel 
Mühe und verlangt große Geduld, 
denn oft machen die schwarzen 
Sandstürme ein beträchtliches 
Stück Arbeit zunichte, und alles 
muß von vom begonnen werden. 
Und so Meter um Meter, Hektar 
um Hektar.

Ungeachtet der unerträglichen 

die Schüler beziehen eine deut­
sche Zeitung. Nun hat die Deutsch­
lehrerin Olga Phillppowna viele 
Schüler für die „Freundschaft" 
gewonnen. Sie sagte, daß die 
„Freundschaft" den Schülern 
wie auch den Lehrern im Deutsch­
unterricht sehr, viel helfen kann.

D. MÜLLER 
Dshambul

die-Domras auf der Ausstellung 
„Expo-67“ in Montreal (Kanada) 
vertreten.

In diesem Jnhr werden die Be­
rufs- und Laienkünstler 25 000 die­
ser nationalen kasachischen Mu­
sikinstrumente erhalten.

A. KRAMER
Gebiet Karaganda

Saal und ging in allgemeinem Ge­
lächter unter.

Nun kam Michel Mull auf den 
Einfall, seinen Mitarbeiter Kon­
rad Unruh zu Hilfe zu rufen.

„Ich bin doch kein Zimmer­
mann". wollte sich dieser losre­
den. „Ich verstehe nebst meinem 
Fach Sanitätstechniker nur noch 
das Schusterbandwerk."

„Desto besser kannst du es ma­
chen", redete Michel ihm ins Ge­
wissen.

Am nächsten Tag hat Konrad 
Unruh den Auftrag, wie befohlen, 
gewissenhaft ausgeführt.

Als David Dusel nach Feier­
abend vom Werk nach Hause kam, 
baumelte die Schuppentür nicht 
mehr: Sie war mit Ausschnittstük- 
ken von Gummireifen scharniert. 
Der Anblick hat Dusel gleich miß- 
stlmmt, sein pausbäckiges Ge­
sicht lief rot an. Ungestüm, riß er

Hitze fühlen sich die Turkmenen 
ganz wohl in ihrem heißen Lande. 
Ihnen ist es gar nicht heiß in ih­
ren nationalen Trachten und Ka- 
rakulmützcn, die sic vor Hitze und 
Kälte schützen. Aber die Eingc- 
wanderten, wenn auch viele Jahre 
seitdem vergangen sind, schwitzen 
dennoch reichlich. Die 14 Städ­
te der Republik sind hauptsäch­
lich an den Republikgrenzcn gele­
gen, wie auch die vielen Siedlon­
gen. Den größten Teil des Terri­
toriums der Republik beherrscht 
vorläufig noch die Wüste Kara- 
Kum.

Der Passagier- und Güterum­
satz erfolgt über das Netz des Ei­
senbahn-. Luft- und Autoverkehrs. 
Eine wichtige Rolle spielt in der 
Ökonomik der Republik das Kas­
pische Meer. Unter den wenigen 
Flüssen ist hauptsächlich ein was­
serreicher Strom nennenswert, das 
ist die Amu-Darja, die sich am 
östlichen Rande der Republik da- 
hinschlängelt. Natürlich müssen 
auch die Flüsse Murgab und Tcd- 
shen erwähnt werden.

Kommt man In Krasnowodsk an, 
einer nicht großen, aber modernen 
Stadt am Kaspischen Meer, die an 
die 50 000 Einwohner zählt, spürt 
man den „Druck" der Wüste noch 
nicht, hier macht ihr nämlich das 
Meer den Rang streitig, ea beein­
flußt das Klima und Mikroklima 
und bietet bedeutende Möglichkei­
ten, den Meercsetrand als Kurort 
und Badezonc zu betrachten. Wun­
derschön ist das LlchtcrTncer der 
Stadt Krasnowodsk am Abend 
und über Nacht vom Flugzeug ge­

Ein 
Kuibyschew- 
Denkmal enthüllt

Ein stark besuchtes Meeting 
fand auf den! Platz vor dem 
Bahnhof der Station Petropaw- 
lowsk statt, das der Enthüllung 
eines Denkmals dem flammenden Re­
volutionär, dem Kampfgefährten 
von W. I. Lenin Valcrijan Wladi­
mirowitsch Kuibyschew gewidmet 
war. 1907 sprach er wiederholt 
vor den Arbeitern in den Abteilun­
gen des Lokomotivdepots, rief sie 
zum Kampf gegen die zaristische 
Selbstherrschaft auf.

Auf dem Meeting sprach seine 
Schwester Jelena Wladimirowna 
Kuibyschews. Sic dankte den Ei­
senbahnern und der StadtöfTcnt- 
lichkcit für die Verewigung des 
Andenkens an V. W. Kuiby­
schew.

Auf Beschluß des Gebletsvoll- 
zugskomitecs wurde dem Platz vor 
dem Bahnhof der Name von'V. W. 
Kuibyschew verliehen. t '

M. SCHESTO?AjLOW 

an der Tür. Er mußte aber große 
Kraft anwenden, um sie zu öffnen. 
Halbgeöffnet fiel sic wieder ins 
Schloß. Er stieß einen mehrstöcki­
gen Fluch aus, ergriff flink das 
Brecheisen und begann an den 
großen dicken Gummilatschcn zu 
wuchten. Sie gingen schwerer ab. 
als Pech von den Hosen. Die Rei­
fenstücke waren mit 150-nim-Nä- 
geln angenagelt.

Die Brechstange war verbogen 
und Dusel schweißgebadet, als die 
Tür endlich zu Boden stürzte.

Er befestigte sie aufs neue mit 
zwei Türbändcm am Türgestell.

Wenn er sich auch heimlich är­
gerte, aber beim Leiter der Kom­
munalwirtschaft hat er sieh nicht 
mehr darüber beschwert. Er ver. 
schwieg auch die Sache vor seinen 
Arbeitskollegen.

J. HETTINGER 
Karaganda 

sehen, es spiegelt sich In dem 
Kaspisee wider.

Wenn man berücksichtigt, daß 
Turkmenien in der Erdölgewinnung 
den 3. Platz in der UdSSR und 
den ersten in Mittelasien behaup­
tet, so wird einem sofort verständ­
lich, welch große Rolle in der 
Verarbeitung des „flüssigen Gol­
des" dem westlichen Teil der Repu­
blik und ir bedeutendem Mnße 
Krasnowodsk zukommt. Hierher 
gelangt das Erdöl aus Koturden, 
Barsa-Gelmcs und Tscheleken. In 
Tschcleken wird es direkt.im Meer 
gewonnen. Von den 6 Erdölvor­
kommen sind diese drei dio größ­
ten und bedeutendsten in der Re­
publik. Hier entwickelt sich auch 
die Gasgewinnung (Kysyl-Kum, 
Tscheleken, Koturden). Von Ko­
turden gelangt das Gas über dio 
Gasleitung nach Krasnowodsk. Die­
se Industriezweige verleihen denn 
auch der Stadt ihr Gepräge. Der 
größte Teil der Einwohner ist in 
der Industrie beschäftigt. Hier 
wird viel gebaut. Immer mehr 
neue Wohnreviero entstehen, mo­
derne Häuserblocks mit Grünanla­
gen, mit allen Inneren und äuße­
ren Bequemlichkeiten. In den Wa­
renhäusern ist alle« zu haben, was 
sich die anspruchsvollsten Kunden 
einer Großstadt nur wünschen kön­
nen.

Die Einwohner sind nach der 
letzten Mode gekleidet. Im Gast­
haus des Flughafens stehen einem 
eile Bequemlichkeiten zur Ver­
fügung, nur daß das Wasser in 
der Wasserleitung immer lauwarm 
ist. Dasselbe kann man von der

„Tiefe
Bereits einen Monat wird auf 

den Brettern des Zelinograder 
Gorkl-Geblctsschnuspiolhauses das 
Bühnenstück von D. Gnu und 
A. D. ' Jusso „Tiefe Wurzeln" 
gegeben. (Rcglcführung —■ W. 
Gorjunow). Dio Handlung dos 
Stücks spielt im rassistischen Sü­
den Amerikas, sein Hauptproblem 
ist die N-gerfrnge. Dos frisrhe 
Kollorit, dos dem Zuschauer un­
bekannte Milieu fördern natürlich 
das Interesse für das Stück. Je­
doch ist sein Konflikt für uns 
nicht neu und zum Hauptanreger 
der Emotionen des Zuschauers 
wird — wie es gewöhnlich bei 
den Aufführungen von Stücken 
der Fall Ist, deren Fabel man vor­
ausahnt, — die Darstellung.

Beeindruckend ist das Spiel der 
Schauspieler N. Mllowldow (Sena­
tor Langdon). W. Archipenkow 
(Negeroffizier Brett) und der Ver­
dienten Schauspielerin der MSSR 
R. Swctinskajn (Bella, die Mutter 
von Brett). Dio von ihnen ge­
schaffenen Gestalten sind natürlich, 
wahrheitsgetreu und überzeugend. 
Diese Helden wirken auf der Büh­
ne ganz und klar, und ungeachtet 
der sehr verschiedenen Situatio­
nen, in denen sie auftreten, blei­
ben sic in der Regel ihrem Cha­
rakter treu.

Vielleicht Ist aber der Erfolg der 
Darsteller hier eben dadurch vor­
bestimmt, daß Ihre Helden so klar 
und ganz sind? Wenden wir uns 
einer weiteren handelnden Person 
zu, einer noch in größerem Maße 
klaren und ganzen, die fast nur 
eine Eigenschaft verkörpert — Je- 
nevra (N. Nasarkowskaja).

Sie ist die Tochter eines Ari­
stokraten, eines Weißen und liebt 
den Neger Brett. Und obwohl 
Brett sic auch liebt, ist ihnen das 
Glück nicht bcschieden —so ist 
das Gesetz der Gesellschaft,, in 
der sic leben. Jenevra kann sich 
damit nicht abfinden, sie bricht 
mit ihrer Klasse, mit ihrer Fami­
lie — so gebieten es ihr ihre Lie­
be und ihr Gerechtigkeitsgefühl.

In Betrieb gesetzt
DNEPROPETROWSK. (TASS). 

Eine automatische Fliehkraftania- 
ge zum Gießen von Stahlrohren 
großen Durchmessers ist in Dne- 
propetrowsk, fertiggcstellt worden.

Diese originelle Anlage von 25 I 
Meter Länge zeichnet sieh durch 
hohe Leistungsfähigkeit aus. Mit 
diesem Aggregat lassen sich Roh­
re aus hitzebeständigem Stanl 
und Bimetallen bis zu 1 000 Mil­
limetern Durchmesser und mehr 
als 6 Meter Länge erzeugen. Difc- 
se Rohre sollen in Gleichstrom­
kesselanlagen mit superkritischen 
Parametern Verwendung finden, 
die 2 000 Tonnen Dampf stündlich 
liefern können.

Die Anlage kann Rohre aus be­
sonders harten Legierungen her- 
stellen, die mit normalen Walz­
methoden nicht bearbeitet wer­
den können. Die Sowjetunion be­
ginnt zum erstenmal mit der Pro­
duktion solcher Aggregate.

REGION KRASNODAR. Die 
Unionsvereinigung „Rossclchostech- 
nika“ hat in'der Stadt Üst-Lablnsk 
eine Ausstellung der neuen Tech­
nik veranstaltet. Besonders gro­
ßes Interesse riefen bei den Ver­
tretern der Kolchose und Sowchose 
die Traktoren „T-150“, die Kombi­
nes „Niwa“ und „Slbirjak", selbst­
fahrende Chassis des Taganroger 
Werks für Landmaschinenbau und 
andere Maschinen hervor.

Auf der Ausstellung wurden ver­
schiedene Kaufverträge abgeschlos­
sen.

UNSER BILD: Besucher der Aus­
stellung besichtigen die neuen 
Kombines.

Foto: E. Schulepow 
(TASS)

Stadt.Nebit-Dag ragen. Doch muß 
sofort hinzugefügt werden: trotz­
dem es nicht am Meeresstrand 
liegt, sondern inmitten der Wüate, 
ist cs ein sehr nettes und beque­
mes Städtchen, dessen gerade 
Straßen und bequeme Bürgerstei­
ge immer peinlich sauber gefegt 
sind.

Und dann das unser Auge und 
Herz erquickende Grünl Man staunt, 
ringsum —• Wüste, und hier — 
so ein gemütliches Städtchen und 
ganz schön in Grün gebettet. Und 
wenn man die schöne Swoboda- 
Straße entlang geht und eich an 
allen Ecken mit kaltem Sodawas­
ser vollpumpt, dann auf dem 
Gemüse- und Obetmnrkt schon Im 
Juni frisches Obst — Kirschen, 
Pflaumen, Pfirsiche, Aprikosen, 
Äpfel, Birnen und Weintrauben 
sich gut schmecken lassen kann, 
verliert sich das Gefühl, daß man 
in der Wüste ist, immer mehr. Nur 
die Barchans, dio Sanddünen, an 
den Lehmzäunen am Rande der 
Stadt erinnern daran.

Der Urlaub ist rasch verstri­
chen. Und wenn er zu Ende geht, 
bedauert man nur, viel zu wenig ge­
sehen zu haben. Man nimmt sich 
zwar vor, nächstes Jahr wieder 
hierherzukommen.

Viele ziehen cs vor, Auslands­
reisen zu unternehmen. Es ist ja 
wohl interessant, aber unser gro­
ßes Land, all unsere 15 Republi­
ken zu bereisen, mit den Schönhei­
ten der Natur, mit dem Leben 
unserer Sowjetmenschen im Süden 
und Norden, Westen und Osten 
unserer Heimat vertraut zu wer­
den, alles mit eigenen Augen zu 
sehen — halte ich für höchst In­
teressant und aufschlußreich.
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Wurzeln“ T|'h ea t er

Ein bekannter Typ. Das Wesent­
lichste, wenn'nicht das Einzige an 
ihm, ist das Gefühl. Es Ist nicht 
leicht, in diese Gestalt etwas Neu­
es hlncinzubringen, und der Er­
folg der Darstellerin hängt nur 
davon ab, wie voll sic die Gefüh­
le Ihrer Heldin nachempfindet.

Mit der visuellen Seite der sze­
nischen Gestalt der Jenevra — 
mit ihrem Äußeren, ihrer Haltung, 
ihrer Mimik—kann man völlig zu­
frieden sein. Jedoch die Wieder­
gabe der Inneren Welt der Heldin 
ruft ein solches Gefühl der Ge­
nugtuung nicht hervor: in der 
Darstellung ist die verbale Rolle 
der Jenevra manchmal von ihren 
lebendigen Gefühlen getrennt; 
ihre Worte ertönen mitunter 
früher als die innere Umschal­
tung auf das Gefühl, von dem sie 
bewirkt werden, clntritt. Es 
kommt vor, daß diese Umschal­
tung auf den nötigen Zustand, 
auf die Gemütsbewegung über­
haupt ausbleibt, und die Gestalt 
wird rein gedankenmäßig aufge. 
faßt.

Komplizierter ist die G e- 
stalt der ältesten Tochter des Se­
nators Langdon Alice (N. Masur- 
kcwitsCh). Sie ist in einer At­
mosphäre des Hasses und der 
Verachtung gegenüber den Negern 
aufgewachsen und ist natürlich 
von den charakteristischen Zü­
gen ihrer Klasse bei weitem 
nicht frei. Die neue Zeit ist aber 
auch an ihr nicht vorbeigegangen, 
sic hat einen scharfen Verstand, 
auch das Gefühl der Menschlich­
keit ist ihr nicht fremd. Ihr Bräu­
tigam, der Schriftsteller Mcrrik 
sagt einmal in bezug auf den 
amerikanischen Süden: „Die Blu­
me ist wunderschön und sehr zart, 
und unter der Erde sind Wurzeln, 
und wenn man sic zufällig an­
schaut, so sind sie so verflochten 
und verwachsen, als würgten sie 
einander." Ebenso mutet auch Ali­
ce an. In ihr geht ein ständiger 
Kampf zwischen dem, was durch 
ihre soziale Lage bedingt ist und 
dem, was ihr der Verstand und

Sowjetische Fußballer— 
ins Ausland

Traditionsgemäß begeben sich 
die besten Fußballmannschaften 
unseres Landes nach Abschluß der 
Saison ins Ausland. Als erste 
fuhr die U d S S R-M e i s t er­
schaff „Dynamo" Minsk ab. Die­
ser Mannschaft stehen 7 Treffen 
mit indischen Sportlern bevor. Am 
1. Dezember fahren die Fußballer 
von „Schachtjor" Donezk nach 
Uganda. Von dort aus begeben sie 
sich nach Sudan und Libyen. Am 
3. Dezember beginnt die Tournee 
von „Dynamo" Tbilissi in Kambod­

Sport groß geschrieben
Sport wird im Bergbautechni­

kum von Karaganda ernst, syste­
matisch und mit großer Leiden­
schaft getrieben. Und das Resul­
tat bleibt nicht aus.

So hat in diesem Sommer die 
Schützenmannschaft, die aus ka­
sachischen Mädchen besteht (Ta­
mara Kurambajewa. Ljuda Bescm- 
bajewa, Mariam Saschukanowa, 
Raissa Rassakulowa u. a.) im Wett­
schießen unter den Frauen-Kasa- 
chinncn den ersten Platz im Ge­

NATIONALPARK
WIRD ANGELEGT

Der Seliger-See mit seinen 160 
Inseln wird Herzstück eines Na­
tionalparks Rußlands sein, der 
gegenwärtig in den Ausläufen der 
Waldaihöhe angelegt wird.

Der Nationalpark entsteht nach 
einem Entwurf von Leningrader 
Architekten auf einem Areal von 
300 000 Hektar mit bewaldeter 
Hügel- und Seelandschaft, der der 
große russische Strom Wolga ent­
springt.

Iq dieser Gegend entstehen 
Cotteges, Jager- und Fischerhüt­
ten, ohne daß die Schönheit der 
Landschaft mit vielen uralten 
Bäumen, Moränen und mit Marge­
riten bedeckten Waldwiesen ge­
stört wird.

Den Scllger-Sea kann man in 
6 Stunden Fahrt von Leningrad

FERNSEHEN
für unsere Zelinograder 

Leser

am 26. NOVEMBER

19.00—Femsehnachrlchten (kas.)

UNSERE 

ANSCHRIFT

Die „Freundschaft" 
erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag
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das Gefühl vorsaßen. Dieser Kampf 
ist umso dramatischer, da er in 
einem starken Charakter ausge- 
tregen wird, und als Mensch Ist 
Alice manchmal bedauernswert. 
Selbstverständlich ist es schwer, 
diesen komplizierten inneren 
Kampf wiederzugeben. Jedoch 
nicht nur und nicht so sehr die 
Kompliziertheit der Gestalt da­
zu geführt, daß die Innere Welt 
der Alice nicht klar und voll 
genug wiedergegeben ist: dio 
Darstellerin dieser Rolle adaptiert 
merklich die Gefühle und Gemüts­
bewegungen ihrer Heldin; die An- 
spruchlosigkeit bei der Auswahl 
von Stellungen und Intonationen, 
setzt die Gestalt in einer Reihe 
von Fällen bis zu einer komischen 
herab, macht tiefe Emotionen ober­
flächlich, verleiht dem beißenden 
Spott der Alice eine Schattierung 
von banalklingcnden Witzeleien.

Der Schriftsteller Merrik (W. 
Gorjunow) Ist, nach seinen Reden 
zu urteilen, ein fortschrittlicher 
und kluger Mensch. Er scheint die 
Prototypen seines künftigen Bu­
ches mit Interesse zu studieren 
und provoziert sie oft zu einer 
volleren Entfaltung. Sein Aufent­
halt im Hause des Senators ist 
mehr ein Milieustudium als eine 
Propagierung der „Ideen des Nor­
dens". obwohl Merrik auch nicht 
untätig bleibt, wenn er den Lauf 
der Ereignisse beeinflussen kann.

Jedoch wird in der Darstellung 
seine unbestreitbare intellektuelle 
Überlegenheit den ihn umgeben­
den Menschen geschmälert, Merrik 
wirkt meist als Moralprediger. 
Das geschieht, unserer Meinung 
nach, infolge einer bedeutenden 
Überhöhung des Tons seiner Rede.

Überhöhter Ton, unnötige äuße­
re Emotionalität sind übrigens 
auch den anderen Schauspielern 
eigen, vielleicht mit Ausnahme 
der Darsteller der Rollen von 
Brett und seiner Mutter.

Das beeinträchtigt merklich die 
intellektuelle Bedeutsamkeit der 
Helden und des Stückes im ganzen 

scha und Singapur und von „Neft- 
schi" Baku in Iran und Syrien.

Mitte Dezember fliegen die 
Bronzepreisträger der diesjähri­
gen UdSSR-Meisterschaft „Torpe­
do" Moskau in die Bundesrepublik 
Deutschland zu 4 Ländertreffen. 
„Tschernomorez“ Odessa wird in 
Libanon weilen und der Vizemei­
ster der UdSSR-Meisterschaft 
„Spartak" Moskau wird in Italien 
Neujahr feiern, wohin sich die 
Sportler am 28. Dezember bege- 

biet Karaganda besetzt.
Die Gymnastin Larissa Medwe­

dewa ging in die Auswahlmann­
schaft der Stadt Karaganda ein.

Anatoli Rieß erwarb die erste 
Leistungsstufe im Handballspiel 
und spielt in der Gebietsmann­
schaft mit.

Der Student des TV. Studien­
jahres Viktor Schumann ist Mei­
ster des Gebiets Karaganda im 
Schwimmen.

Den Titel Meisterkandidat er­

aus und in 5 Stunden von Moskau 
aus erreichen. Nach Berechnung 
der Fachleute werden 200 000 
Touristen den Park jeden Monat 
besuchen. Auf jeden Besucher ent­
fällt durchschnittlich etwa 1 
Quadratkilometer des Geländes.

Jeder wird hier mit Freunden 
oder allein Im Sommer in einer 
Hütte leben, angeln, Pilze sam­
meln und Beeren suchen kön­
nen. Im Winter wird hier ein 
Paradies für die Skiläufer sein, 
denen Herbergen, Schwimmbecken 
mit angewärmtem Wasser und 
Kinosäle zur Verfügung stehen 
werden. Herren eines Teils des 
Parkgeländes werden die Jäger 
sein, die Treibjagd auf Wild­
schweine und Bären werden mit­
machen können.

(TASS)

19.15—Fernsehnachrichten (rus.) 
19.30—Konzertsaal TW
22.00—„Der zehnte Schritt“. 

Spielfilm
23.30—„Zeit“. Informationspro­

gramm
00.15—I. S. Turgenjew. „Gedichte 

in Prosa“. 

Redaktionsschluß: 18
Uhr des Vortages (Mos­
kauer Zelt)
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TELEFONE

Chefredakteur — 19-09, 
Stellv. Ghcfr. — 17-07, 
Redaktlonssekre t ä r — 

79-84, Sekretariat — 76-56, Abteilungen 
paganda. Partei und politische Massen­

arbeit — 16-51. Wirtschaft — 18-23. 18-71 
Kultur — 74-26. Literatur und Kunst — 
78-50, Information — 17-55. Übersetzungs­
büro — 79-15, Leserbriefe — 77-11, Buch­
haltung — 56-45. Fernruf — 72.
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und dissoniert mit der Bestrebung 
des modernen Theaters, die Helden 
auf der Bühne ebenso natürlich 
erscheinen zu lassen, wie sie im 
Leben sind. ,

Wohl am wenigsten klar und 
lebendig wirkt Im Stück die Fi­
gur des Roy Maxwell (Verdien­
ter Schauspieler der BASSR D. 
Tercntjuk). Eine Vorstellung von 
seiner Negativität bekommt man 
natürlich gleich nach seinem Er­
scheinen auf der Bühne. Doch 
möchte man bezweifeln, daß die 
Dummheit des Roy. besonders am 
Anfang des Stücks, so ungetrübt 
sein muß, umsomehr, da er am 
Ende des Stücks merklich klüger 
wird. Man spürt, daß der Darstel­
ler. des Roy für seinen Helden 
nicht mit Satire und schwarzen 
Farben spart.

Der Sheriff und seine Gehilfen 
erscheinen im Stück nur für eine 
kurze Zeit, und es wäre kaum be­
rechtigt. von ihnen eine tiefgehen­
de Erschließung ihrer Charaktere 
zu erwarten. Die Regie war jedoch 
bemüht, das Wesen dieser han­
delnden Personen aufzuzeigen und 
charakterisierte sie durch ihr 
Äußeres: der Sheriff und seine 
Gehilfen sehen wie waschechte 
Kriminelle aus. Allein das führt 
zu einer, in solchen Fällen übli­
chen Verschiebung in der Wanr- 
nehmung des Wesens der Helden: 
aus einer sozialen Erscheinung, 
das dieses Wesen in Wirklichkeit 
darstellt, wird es in bedeutendem 
Maße einfach zu einer Folge der 
Charakterzüge des Individuums.

Die Tatsache, daß wir diesmal 
darüber sprechen, was es in einer 
guten Bühnenaufführung nicht ge­
ben sollte, bedeutet gar nicht, daß 
die Aufführung schwach war. Der 
Gesamteindruck war auch diesmal 
positiv. Umso bedauerlicher sind 
aber die Mängel, die das Darstel­
lerkollektiv hätte durchaus ver­
meiden können.

Hugo WORMSBECHER.

ben. Mitte Dezember werden die 
Fußballer von „Torpedo“ Kutaliäd 
auf Zypern antreten. ZJJ' 

(TASS) 

warb die Gymnastin, Studentin im 
n. Studienjahr Elisabeth Rudy.

Unter den Sportmannschaften 
der Techniken des Karagandaer 
Gebiets belegten die Sportler des 
Bergbautechnikums in den Wett­
kämpfen dieses Jahres den drit­
ten Platz.

Energisch, nach einem gut 
durchdachten Plan, gingen die 
Sportler des Technikums auch im 
neuen Schuljahr ' sofort an die 
Arbeit, denn sie wollen noch hö­
here Stufen im Sport erklimmen.

Fr. HOLD 
Karaganda

Zwei
Aggregate 
für das
Wärmekraftwerk
Hagenwerder

LENINGRAD. (TASS). Auf dem 
Wärmekraftwerk Hagenwerder bei 
Görlitz, sollen die leistungsfähig­
sten Aggregate in der Deutschen 
Demokratischen Republik instal­
liert werden. Die Metallfabrik 
und das Elektrosila-Werk von Le­
ningrad werden 1972 mit der Lie­
ferung von zwei Turbinensätzen 
mit je 500 Megawatt Leistung be­
ginnen. Ingenieure dieser Betrie­
be sind bereits an die Projektie­
rung der Kraftmaschinen gegan­
gen.

Die Leningrader Industrie Ist 
im Bau hochleistungsfähiger Tur­
binen und Generatoren führend. 
Zur Zelt sind dort Aggregate 
von 800 und 1 000 Megawatt im 
Bau. Projektiert wird eine Anla­
ge von 1 200 Megawatt Leistung.
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